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Nr. 444. Abend» Ausgabe. 
Dr. Miquels Abſchied von Frankfurt a. M. 


Wie ſchon gemeldet, war am Donnerstag Abend ſeitens des 
Bureaus eine Sitzung der Frankfurter Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung einberufen worden, in welcher ſich der ſeitherige Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Miquel verabſchieden ſollte. Die Verſammlung war 
faſt vollzählig erſchienen. Die Gallerie war ſchon lange vor Beginn 
der Sitzung ſo überfüllt, daß Niemand mehr Eingang finden konnte. 
Als der Vorſitzende hörte, daß einige Damen aus der beten Gefell- 
ſchaft gleichfalls unter dem dichtgedrängten Publikum ſtänden, ftellte 
er denſelben Sitzplätze im Vorraum des Sitzungsſaales zur Verfügung. 
Kurz nach 5 ½ Uhr betrat Herr Dr. Miquel den Saal; Alle erhoben 
ſich zu ſeiner Begrüßung. Hierauf gab der Vorſitzende, Herr Juſtiz⸗ 
rath Dr. Humſer, bekannt, daß er die Mitglieder auf heute Abend 
eingeladen habe, um ihnen folgenden Vortrag des Magiſtrats zur 
Kenntniß zu bringen: 3 


„Frankfurt a. M., 24. Juni 1890. 
Wie die verehrliche Stadtverordnekenverſammlung aus dem anlie⸗ 

8 Telegramm erfeben wolle, hat der Herr Oberbürgermeiſter 

r. Miquel mittels deſſelben uns von feiner Ernennung zum Staats: 

und Finanzminiſter, ſowie von ſeiner Amtsniederlegung Kenntniß ge⸗ 

eben. Wenn das Wohl des Gefammtvaterlandes es erheiſcht, fo müſſen 
ie Intereſſen eines einzelnen Gemeinweſens zurücktreten. Allein ſo 
ſehr wir uns auch deſſen bewußt find, vermögen wir anderſeits nicht 
das tiefe Bedauern zurückzudrängen, welches der plötzliche Verluſt des 
in mehr als zehnjähriger verdienſtvoller und erſprießlicher Wirkſamkeit 
bewährten Leiters der ſtädtiſchen Verwaltung in uns hervorruft. Ueber: 
zeugt, daß dieſes ſchmerzliche Bedauern von der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung getheilt wird, geben wir der Hoffnung Ausdruck, daß es den 
beiden ſtädtiſchen Collegien gelingen möge, die Angelegenbeiten der 

Gemeindeverwaltung in dem ſeitherigen guten Einvernehmen zum Wohl 

der Vaterſtadt weiter zu verwalten. Der Magiſtrat. (gez.) Heuſſenſtamm.“ 

Dieſes ſchmerzliche Bedauern, welches der Magiſtrat ausgeſprochen 
hat, wird von ſämmtlichen Mitgliedern dieſer Verſammlung mitgefühlt. 

Auch für uns war es, wenn nicht überraſchend, doch jedenfalls ſchmerz⸗ 

lich. Es war für uns nothwendig, daß jeder Einzelne ſich klar machte, 

daß größere Dinge den kleineren vorgehen. Es wird mir vielleicht im 

Laufe des Abends noch Meru gegeben, den Gefühlen der Hoch⸗ 

achtung und des Dankes Ausdruck zu geben, und ich glaube, daß es im 

Intereſſe der Verhandlungen wünſchenswerth erſcheint, wenn ich erſt 

dem Herrn Oberbürgermeiſter das Wort ertheile. 

Nun ergriff Dr. Miquel das Wort. Wir laſſen aus ſeiner 
ſchon telegraphiſch erwähnten Rede die Hauptſtellen folgen. Nach 
einigen Dankworten an die Verſammlung ſagte Dr. Miquel: 

Meine Herren! Ich trete mit ſchwerem Herzen vor Sie hin und ſpreche 
mit ſchwerem Herzen zum letztenmal zu Ihnen an dieſer Stelle. Die 
letzten Tage ſind für mich Tage des inneren Kampfes und des Zwieſpaltes 

eweſen. Zwei Stimmen ſprachen zu mir; die eine rief mir zu: Bleibe in 

rankfurt! Bleibe an der Stätte, wo Du ſo lange Jahre gewirkt haſt, 
wo Du in Deiner bisherigen Stellung und Arbeit die größte Befriedigung 
efunden, wo Du umgeben bift von freundlich gefinnten Männern, von 
enſchen, die Dich gründlich kennen, Deine Vorzüge, wie Deine Nach⸗ 
theile, von Freunden in allen Kreiſen der Bürgerſchaft, darf ich wohl 
ſagen. Die andere Stimme rief mir zu: Du mußt und darfſt Deinen 
perſönlichen Gefühlen nicht nachgeben reilich wirſt Du eine Stätte 
gründlicher und erhebender Arbeit verlaſſen und Dich auf ein Meer der 
Unſicherheit und des Kampfes und der Meinungsverſchiedenheiten ein⸗ 
ſchiffen! Freilich ift das Werk, zu dem ich berufen wurde, ein höchſt 
ſchwieriges, verantwortliches und in ſeinen Erfolgen nicht ſicheres. Dennoch 
biſt Du es ſchuldig dem Lande und Deiner eigenen, Dir nun einmal ge⸗ 
ſtellten Lebensaufgabe, wenn der vertrauensvolle Ruf unſeres erhabenen 
Kaiſers und Königs an Dich est, wenn er verſtärkt wird durch die ein⸗ 
müthige Einladung, dieſem Ruf zu folgen, ſeitens der Collegen im 
Miniſterium, dieſem Werke, dieſem Reformunternehmen Dich nicht zu ent⸗ 
ziehen. Das Gemüth war für Frankfurt, mein Verſtand und mein Pflicht⸗ 
gefühl verboten mir, dieſer Herzensregung zu folgen, und ſo muß ich denn 
nun von Ihnen ſcheiden, und zu einem anderen Wirkungskreis wandern, 
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niſſen und den verſchobenen ſocialen Zuſtänden entſprechendere Vertheilung 
der Staatslaſten durchzuführen, und das preußiſche Finanzweſen auf dieſer 
Baſis in Einklang mit den beutigen Verhältniſſen zu bringen. Ob das 
mir gelingen wird, weiß ich nicht. Aber ich boffe, ſelbſt im ungünſtigſten 
Falle, daß man mir nachſagen wird: Jedenfalls hat er es muthig verſucht, 
jedenfalls hat er den beſten Willen gehabt, und wenn die Kräfte fehlen, ſo 
war doch wenigſtens der Wille zu loben. Doch genug hiervon. 


M. H.! Wir haben feit zehn Jahren in vollem Einvernehmen mit 
einander gewirkt. Ich kann mich keinerlei wirklichen Mißklangs erinnern, 
der zwiſchen mir und meinen Collegen im Magiſtrat und der Stadtper⸗ 
ordneten⸗Verſammlung hervorgetreten wäre. Meinungsverſchiedenheiten 
ſind naturgemäß nicht ausgeblieben, ſie ſind auch immer beglichen worden, 
bald hat der eine nachgegeben, bald der andere. Es hat das niemals das 
vertrauensvolle Zuſammenwirken zwiſchen dem Magiſtrat und der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung und mir perſönlich berührt. Ich habe den 
Troſt, indem ich hier weggehe, daß die Stadtverwaltung gut geordnet iſt, 
wenn auch immer noch die Nothwendigkeit der Verbeſſerung herantreten 
mag. Ich habe den Troſt, daß ich mit Beruhigung auf die finanzielle 
Lage der Stadt zurückblicken kann. Ich habe den Troſt, A vieles Bez 
deutſame in gemeinſamer Arbeit hinter uns gebracht ift. Ich habe den 
Troſt, daß Manches, was in der nächſten Zukunft zu erledigen iſt, ſo 
vorbereitet iſt, in Plan und Gedanken, daß es leicht zur vollen Ausführung 

ebracht werden kanu. Was aber mehr iſt, m. H., ich habe den Troſt, 
daß eine gemeinſame Grundanſchauung allmälig über die Verwaltung in 
den beiden Körpern ſich gebildet hat und auch für die Zukunft geſichert 
ſein wird. Sonſt wäre es ja unmöglich geweſen, daß wir ſo ohne jede 
weſentliche Differenz ſo lange Jahre hätten an dem gemeinſamen Werke 
arbeiten können. Nun, m. H., find mir hier in Frankfurt ſchon in der 
kurzen Zeit, wo ich hier jetzt wieder unter Ihnen weile, Aeußerungen aller 
Kreiſe entgegengetreten, die meine innere Lage, den Entſchluß, den ich 
ſchließlich faßte, richtig würdigen, die zwar freundlich genug ſind, auf mein 
Hierbleiben großes Gewicht zu legen und meinen Weggang zu bedauern, 
aber doch mir ſelbſt verſichern: Wir begreifen, daß Du nicht anders 
konnteſt, und der Magiſtrat, meine nächſten Collegen, haben ſich ja zu 
meiner großen Freude bereits in dieſem Sinne ausgeſprochen. M. H.! 
Dieſe Aeußerungen der Bürgerſchaft gereichen mir perſönlich, ich kann 
wohl ſagen, zum Stolze, und ich bin dadurch tief gerührt. Ich erkenne 
dies mit dem herzlichſten Danke an, nur eine weitergehende Richtung 
dieſer Stimmung könnte ich nicht billigen, die ſich dahin äußert, daß ein 
gewiſſes Bangen um die Zukunft der Stadt vorgekommen ſei, daß man 
ſich vor einer unſicheren Zukunft fühle. 

Meine Herren, das iſt eine große Ueberſchätzung der Bedeutung einer 
einzelnen Perſönlichkeit in einem ſo großen Gemeinweſen wie Frankfurt. 
Freilich iſt der Mann, der an der Spitze der Verwaltung ſteht, ſehr be⸗ 
deutſam. Er kann viel ſchaden, es kann durch ihn manches Gute ver⸗ 
hindert werden, aber entſcheidend iſt das Alles nicht. Er iſt doch nur 
ein Glied eines großen Ganzen, ſeine Hauptaufgabe muß darin beſtehen, 
alle Kräfte, die ſich in allen patriotiſchen Männern dieſer Vaterſtadt 
bieten, alle verſtändigen Bürger, die mitwirken wollen, zu einem gemein⸗ 
jamen Werke zu vereinigen. Er muß ganz vorurtheilslos daſtehen, un: 
befangen, ſich nicht kümmern um polikiſche und religidſe Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten, Alle begrüßen, die an dem Seile mitziehen wollen, welches 
das Schiff ſtolz und kühn auf die Wogen führt. M. H., das Schickſal, 
das Gedeihen einer Stadtverwaltung hängt, wie das Schickſal des 
Staates, von der Mitwirkung der Geſammkheit beute mehr als je 
ab. Auch der tüchtigſte, beſtgeſinnte, gewiſſenhafteſte, einſichtigſte Dber- 
bürgermeiſter würde ohne den Magiſtrat und ohne die Stadtverordneten, 
ja ohne das Vertrauen der Bürgerſchaft nicht reüſſiren. Ich bin über⸗ 
zeugt, m. H., dieſe hier und da hervortretende Sorge um die Zukunft 
wird ſehr bald verſchwinden, die Tradition iſt allmälig ſo feſt in uns ge⸗ 
worden, die Grundſätze, die die richtigen ſind, nach meiner Auffaſſung, 
für die hieſige Stadt: und Communal⸗Verwaltung, find fo eingewurzelt, 
daß ein Einzelner daran überhaupt nichts mehr ändern kann. Dieſe 
Sorge iſt daher gewiß unbegründet. Das Wohl der Stadt beruht auf 
der breiten Grundlage der großen Bürgerſchaft und Aller, die an der 
Verwaltung mitwirken, und ich bin überzeugt, Sie werden die Erfahrung 
machen, daß Niemand unerſetzlich iſt, daß aber in der glücklichen Ver⸗ 
faſſung, die wir haben, in dem Magiſtrats⸗Collegium und den Stadt⸗ 
verordneten, in der nicht juriſtiſch genau zu definirenden, aber doch wich⸗ 
figen Theilung der Gewalten, der controlirenden, bewilligenden, beſchränkt 
mitverwaltenden, das ſtändige Collegium des Magiſtrats, welches die 
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entſchloſſen, den Verſuch zu machen, eine gerechtere, den heutigen Verhält⸗ 
Aus vergeſſenen Landen. 
` Roman von B. W. Zell. 


„Nicht grollen, Antela — und vor Allem nicht weinen! Du 
weißt, ich ertrage es nicht. Es iſt ja nicht ſo bös gemeint, was ich 
da hervorſprudelte — ich bin doch nun einmal ſo ein tolles, über⸗ 
müthiges, leichtfertiges G cchöpf, das nur geſchaffen ſcheint, Andere zu 
quälen. Und um meine Sünden ſollſt Du Dich nicht grämen — 
das heißt, ſobald erſt ſolche vorhanden ſein werden, denn bis jetzt, 
Schweſterherz, iſt mein Gewiſſen in keiner Weiſe belaſtet und nur die 
Zunge geht zuweilen durch. So, nimm nur ruhig Deine Arbeit 
wieder auf — die Altardecke ſoll ja wohl am Peter Paulstage einge⸗ 
weiht werden. Und während Du ſtickſt, will ich Dir auch die Ge⸗ 
ſchichte unferes Gaſtfreundes erzählen — ſoweit Frau Fama fie be- 
kannt werden ließ. Willſt Du hören?“ 

Aniela nickte ſtumm und nahm auch gehorſam ihre Stickerei 
wieder auf. Polza aber zündete eine neue Cigarrette an und jant 
mit nachläſſiger Grazie in ein Sopha. 

„Graf Podbielski ſoll feine Gemahlin leidenſchaftlich geliebt haben. 
Sie war dem königlichen Geſchlecht der Sobieski entſproſſen und 
wunderſchön — eine zweite Potocka, jagt man. Aber in ihren Adern 
pulſirte heißes, ftürnii ses Blut — echtes Polenblut, das kein Ge- 
nügen, keine Schrank, kennt und im taumelnden Genießen unerſätt⸗ 
lich iſt. Das junge Paar hatte das erſte Jahr ſeiner Ehe in Paris 
verlebt, dann ſiedelte es hierher nach Podbiels über, wo bald darauf 
Wladimir geboren wurde. Weil aber das ehrwürdige alte Stamm⸗ 
ſchloß der jungen verwöhnten Gräfin nicht ſonnig und luftig und 
lauſchig genug erſchien, ließ der zärtliche Gemahl auf ihren Wunſch 
dieſen Pavillon hier „erbauen und ganz im Pariſer Geſchmack aus: 
ſtatten. Dann begann ein luſtiges Leben auf Podbiels; es ward der 
Sammelpunkt des ganzen volniſchen Adels hieſiger Gegend, und die 
Staatsregierung ſoll manchen Spion heimlich hier unterhalten haben, 
um zu erfahren, ob der Zweck der täglichen Zuſammenkünfte auf dem 
Schloß wirklich nur der ſei, das Leben in vollen Zügen zu genießen. 
Die ſchöne Gräfin war natürlich der Mittelpunkt all dieſer Geſelligkeit, 
ſie erſann täglich neue Zauberfeſte und zog auch einige Pariſer 
Freunde hierher in dieſen weltvergeſſenen Landſtrich, um den froͤhlichen 
Kreis vor Eintönigkeit zu bewahren. Der eine dieſer franzöſiſchen 
Freunde — auch er ſoll königlichen Stammes und ebenſo häßlich wie 
geiſtreich geweſen fein — ward der ſchönen Schloßfrau gefährlich. 
Vielleicht huldigte ſie meinem Grundſatz, daß mit dem Heirathen das 
Lieben nicht aufzuhören brauche —“ 


„Polza!“ 

„Ich höre Deinen Ordnungsruf, liebſte Antela. Aber was ich 
ſagen wollte — ja, dem eigenen Gatten dieſe Liebe zu bewahren, 
wäre doch zu altmodifh und iſt von cultivirten Menſchen wirklich 
nicht zu verlangen. Graf Xaver war aber nun leider ein ſo unculti⸗ 
virter Menſch und dachte darüber anders. Als er eines ſchönen Tages 
ſeine Gemahlin und den Chevalier dabei betraf, die Theorie von der 
freien Liebe ins Praktiſche zu überſetzen — im Pavillon ſoll's geweſen 
ſein, Aniela, vielleicht ſogar in dieſem wolluſtathmenden Neſte, das 
wir nüchterne Seelen jetzt bewohnen —, da ſchoß er den edlen fran⸗ 
zoͤſiſchen Gaſtfreund nieder und verſtieß die ſchöne Gräfin für immer, 
freilich mit einem fürſtlichen Jahresgehalt. Der Chevalier ſoll nicht 
todt, ſondern nur ſchwer verwundet geweſen ſein und ſich ſpäter mit 
der Geliebten wieder vereinigt haben.“ 

„Das Alles iſt entſetzlich!“ ſtammelte Aniela mit bleichen Lippen. 
„Ich begreife nicht, wie Du den leichten Ton dafür findeſt. Und wo 
iſt die Gräfin jetzt?“ 

„Niemand weiß es — verſchollen! Moͤglich, daß der Graf ihren 
Aufenthalt kennt, aber nie hat er je davon geſprochen. Er ging 
ſofort nach der Kataſtrophe mit ſeinem Söhnchen nach Paris zurück 
und ließ Wladimir, der ſeine Mutter für todt hält, ſpäter in einem 
Cavalier⸗Penſionat erziehen. Der junge Graf foll die ganze Schoͤn⸗ 
heit, aber auch den ganzen Leichtſinn ſeiner Mutter geerbt haben, 
und das Verhältniß zwiſchen Vater und Sohn nie ein recht inniges 
geweſen ſein. Die letzten Jahre verbrachte Wladimir auf Reiſen, am 
meiſten zieht ihn Warſchau an, wie man ſagt und — Polza ſprang 
plötzlich auf und warf die halbverdampfte Cigarette ſorglos auf den 
koſtbaren Smyrnateppich — nun kommt das Beſte von meiner Ge⸗ 
ſchichte, Schweſterchen! In den nächſten Tagen, oder vielmehr ſeit 
Wochen ſchon erwartet ihn fein Vater hier auf Podbiels.“ 

Ein leiſer Seufzer ſtahl ſich über Anielas Lippen. 

„O — nach Deiner Schilderung des jungen Grafen erfreut mich 
dieſe Mittheilung nicht — im Gegentheil, ſie ängſtigt mich.“ 

Polza lachte übermüthig auf. 

„Weshalb? Weil wir endlich einmal einen intereſſanten Lebe- 
mann kennen lernen werden? Ich ſage Dir, ich brenne darauf, 
Wladimir zu ſehen, mit ihm zu verkehren — dann wird dies ſtille 
Podbiels nicht mehr langweilig für mich ſein. Längſt hab' ich mir 
einen ſolchen Geſellſchafter gewünſcht und ich denke, wir werden gut 
zu einander paſſen. Nur nicht wieder die ernſthafte Miene, Aniela 
— ich weiß, was Du ſagen willſt. Es hat uns ja bei Lebzeiten des 
Onkels nicht an Verkehr gefehlt, und es waren die vornehmſten Ver⸗ 
treter des polniſchen Adels, die ſich in unſerem Salon zu G. zu⸗ 
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ſagen. Ich habe immer darauf gehalten, daß eine Stadtverwaltung nicht 


agen dreimal erſcheint. 


6. 


Sonnabend, den 28. Juni 1890. 


Executive führt, die Tradition fortpflanzt, ein gewiſſes, ſtändiges Element 
vorübergehenden Stimmungen und Wünſchen gegenüber mit ſich bring” | 
Ich jage: Ich gehe mit vollem Vertrauen weg, daß Sie nach kurzer Zeit j 
mich in teiner Weife mehr entbehren werden. 8 
M. H.! Da ich hier nun nicht mehr als Ihr Oberbürgermeiſter, ſondern 
als ein Freund der Stadt von Ihnen weggehe, möchte ich von dieſer 
neutralen Stellung aus Ihnen noch dreierlei Dinge ans Herz legen. 
Wenn es uns gelungen ift, fo lange Jahre hindurch nützlich für die Stadt 
pu wirken, fo war dies nur möglich durch das gute Einvernehmen zwiſchen 
en beiden Collegien. Sie ſind auf ein Zuſammenwirken unbedingt an⸗ 
gewieſen. Ich habe einmal den Brief des Freiherrn von Stein geleien 
vom Jahre 1808, wo er an einen Freund ſchreibt: „Ich weiß wohl, daß 
juriſtiſch die Grenzſcheide der Competenz und Befugniſſe der beiden Collegien i 
nicht gezogen ift. Das ſchadet aber nicht, denn fie müſſen, wie in einer 
guten Ehe, auf gegenſeitige W A angewieſen ſein, und die hängt N 
von ihrem Patriotismus, von ihrer Vernunft und von ihrer Einfiht ab!“ i 
Das unterſchreibe ich wörtlich. Wir haben keine e ae ~N 
habt. Würden ſie wirklich eintreten in dauernder und ge rlicher Art, N 
ſo würde die Stadtverwaltung lahm poest werden, fo würde ein frucht⸗ 
bringendes Fortſchreiten nicht möglich ſein, fo würde die Selbſtverwaltung 
der Stadt gefährdet ſein, weil das 3 dann außer ihr zu Denen 
kommt, und die koſtbarſten Rechte der Stadt wenigſtens lahm gelegt i 
werden. Ein gutes Einvernehmen zwiſchen beiden Collegien zu erz 2 
balten, fegt naturgemäß die gegenfeitige Rückſichtnahme voraus, da muß 
der Eine einmal nachgeben, da muß der Andere einmal nachgeben, aber 
immer muß man im Auge halten, daß die erſte Bedingung einer guten 
ſtädtiſchen Verwaltung das Vertrauen zwiſchen den beiden Collegien ift, 
nicht künſtliche juriſtiſche Scheidungen, ſondern materielle gemeinſame 
Arbeit zum Wohle des Ganzen. Ich bin überzeugt, m. H., und brauche 
nicht darum zu bitten, ſondern es wird ſich von ſelbſt agm, es wir d 
auch in Zukunft daſſelbe gute Verhältniß bleiben, wie es bisher war. Das 
iſt die erſte Bedingung des Gedeihens der Stadt und der letzte Wunſch, 
den ich hier ausſpreche. 
Ein zweites, m. H., was mir am Herzen liegt, geſtatten Sie mir 


von der Hand zum Mund lebt. Wir ſtehen hier ganz anders, wie 
der Einzelne, denn wir arbeiten für eine Stadt, die noch Jahrhunderte 
vor ſich hat. Wenn ſchon der Einzelne die guten Jahre auf die ſchlechten 
überträgt und dadurch allein eine richtige inden eine 3 
ſeiner Verhältniſſe erreichen kann, ſo iſt dies noch in viel größerem 5 
bei einer Stadtverwaltung 8 Die richtige Mitte, m. H., 
Bezug auf die finanzielle Lage der Stadt zwiſchen einem dürren Ver⸗ 
graben des Schatzes, das keine Früchte bringt, und zwiſchen einem Ver⸗ 
ſchlendern der Mittel, die der Augenblick bietet, einer Freisgebung der Zu⸗ 
kunft der Stadt zu halten, das iſt die Kunſt, die Sie alle beſitzen müſſen, und 
bei jeder Beſchlußfaſſung im Auge behalten müſſen. Im erſteren Falle wird 
dieſer Schatz ein Nibelungenhort, der nur behütet wurde, nichts nützte, 
Neid und Mißgunſt und Hader bervorrief, bis er endlich verſchwand, 
Niemand zu gute kam. Im anderen Falle befriedigt man zwar viele 
Wünſche nicht, muß ſelbſt häufig auf nützlich ſcheinende Dinge verzichten, 
ſichert aber die dauernde Blüthe der Stadt und ihre Zukunft. icht 
der Augenblick entſcheidet in Bezug auf die Finanzlage, ſondern man 
muß den Blick immer die kommende Zeit, ſo weit man ſie 
überſehen kann, richten, man muß abſchreiben in guten Zeiten, um 
zuſchreiben zu können in ſchlechten Zeiten. Meine Herren, wir haben 
jetzt gute Jahre hinter uns gehabt, und wir können der Vorſehun 
dafür dankbar ſein, aber man muß immer im Auge halten, da 
auch ſchlechte Jahre kommen können, wir haben ſie ihon gehabt. Ich den 
nicht einmal dabei an große Kataſtrophen, an Krieg, Epidemien, an ſon⸗ 
ſtige Beſchwerniſſe, ſondern ſchon der auf⸗ und abſteigende Gang des ge = 
werblichen Lebens und der Induſtrie wirkt in der entſcheidendſten Weife 
auf die finanzielle Lage der Stadt ein. Da find die Städte alfo p 
genau in derſelben Lage, wie der Einzelne, und wenn man etwas m 
zurückhält, iſt es noch beſſer, als wenn man zuviel thut. Man muß ſich 
immer ſagen: Was heute nicht geſchehen kann, iſt vielleicht morgen möglich; 
wenn du heute verzichten mußt, kannſt du morgen erfüllen. Alſo dieſen 
Geſichtspunkt lege ich Ihnen zum letzten Male — ich habe es oft hier ge⸗ 
than und thue es nochmals — ans Herz. Heute iſt die Welt eine andre 
geworden. Ich habe es ſchon heute im Magiſtrat ausgeſprochen. Wäh⸗ 
rend früher die Vertretung des Landes und der Städte ihre Hauptaufgabe 
darin erblickten, die Ausgaben zu beſchränken, folglich die Nothwendigkeit 
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ſammenfanden. Aber die meiften waren alt, wie Onkel Stanislaus 
ſelber, und die wenigen jungen darunter ſahen in uns nur die 
Nichten des ſtrenggläubigen Biſchofs, das heißt halbe Heilige, und 
nicht junge, lebensluſtige Weſen von Fleiſch und Blut. Ich aber 
möchte leben und genießen und Thorheiten begehen, wie andere 
junge Mädchen auch — und der junge Graf ſcheint mir der rechte 
Genoſſe zu allerlei Tollheiten zu fein. Deshalb freue ich mich auf 
ſeine Ankunft, ja, ſehne mich derſelben entgegen.“ ; 

Aniela öffnete eben die Lippen, um der heißblütigen Schweſter 
irgend eine weiſe Mahnung zu Theil werden zu laſſen, als die Thür 
haſtig aufgeriſſen wurde und auf der Schwelle eine ſonderbare Geſtalt 
erſchien. Eine ſehr kleine, ſehr ſtarke, anſcheinend ſehr erregte Dame 
präſentirte ſich in einem Aufzuge, der deutlich verrieth, daß er nur 
für die verſchwiegene Einſamkeit innerſter Familiengemächer berechnet 
ſei. Ein nur halb zugeneſtelter Schlafrock mit langer Schleppe, der 
ein losgeriſſenes Beſatzſtück nachſchleifte, umſchloß die volle Figur. Die 
Füße, von dem vorn ſehr kurzen Gewande völlig frei gelaſſen, ſteckten 
in Strümpfen von zweifelhafter Farbe und niedergetretenen Schuhen, 
während ſtarkes, ſchwarzes, hier und da ſchon mit weißen Fäden durch⸗ 
zogenes Haar wirr über Hals und Schultern herniederſiel. Das 
runde, ſtark markirte Geſicht mit den buſchigen Augenbraunen erſchien 
zur Hälfte dick mit Puder überſchüttet, während ſich die andere Hälfte 
in natürlicher, ſehr kräftiger Röthe zeigte. Und eine Puderquaſte um: 
ſchloß auch noch die beringte Hand, die ſich jetzt beſchwörend zum 
Himmel erhob. „Jeſus Maria!“ jammerte die kleine Dame dabei in 
einem fo ſchnellen, überhaſteten Polniſch, daß die ſchoͤne Sprache einem 
einzigen rollenden R, untermiſcht mit Ziſchlauten, glich und nur Ein⸗ 
geweihte ſie verſtehen konnten. „Jeſus Maria, ſeht Ihr denn nicht, 
daß der Graf mit zwei Herren durch die große Allee gerade auf den 
Pavillon zukommt, uns alfo Beſuch zuführt? Und Ihr ſitzt und 
ſchwatzt da allerlei gedankenloſes Zeug, während Polza wie gewöhnlich 
noch in ihrem Morgenkleide und Eure arme Tante noch gar nicht 
empfangsfähig it. Dazu habe ich die Staſcha eben fortgeſchickt — 
wer wird mich nun ankleiden?“ Polza hatte bei den erſten Worten 
der Tante einen ſchnellen Blick zum Fenſter hinaus und dann einen 
zweiten in den Spiegel geworfen, der ihr die Beruhigung gab, daß 
ihr hellblaues Morgengewand mit der Watteaufalte und den roſa 
Schleifen nicht nur außerordentlich gut in die ganze Umgebung hinein⸗ 
paßte, ſondern ſie auch entzückend kleidete. Sie lehute ſich alſo ganz 
ruhig in ihren Seſſel zurück und fagte: 

„Um meinen Anzug mache Dir keine Sorge, Tante — er paſſirt 
ſchon. Wer aber Dich ſchnell ankleiden foll — Du lieber Gott! Wie 
Du weißt, habe ich nicht das geringſte Geſchick zur Kammerkatze.“ 
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der Vermehrung der Einnahmen zu verhüten, ift das Beute — und wir 
fejen es in allen Vertretungen — faſt überall anders geworden. Wünſche, 
Verlangen aller Art treten an die Executive heran, ſie ſoll Wünſche in 
ungemeſſener Weiſe befriedigen, und, m. H., wenn nachher der Revers der 
Medaille kommt, wenn die nothwendigen Mittel hierzu geſchaffen werden 
müſſen, dann treten die Schwierigkeiten bervor. Der Stadtverordnete 
und das 1 des Magiſtrats muß daher auch Nein ſagen können, 
muß die richtige Mitte zwiſchen beiden Extremen zu finden wiſſen, muß 

immer auf die Mittel blicken, die heute und morgen zur Dispoſition fteben, 
und ſich fragen: Kannſt du dieſe vielleicht ganz berechtigten Wünſche, 
dieſe berechtigten Bedürfniſſe befriedigen nach dem Maß deiner Kräfte, die 
der Stadt zur Dispoſition ſtehen, und der Kräfte, die der Bürgerſchaft 
zur Dispoſition ſtehen? Kannſt du das im Augenblick? 

Meine Herren! Das Dritte ift Folgendes. In dieſer großen Bez 
Nane die durch die ganze Welt geht, der focialen EIN der 
Lage der arbeitenden Klaſſen, an welcher der Staat, die Gemein: 
den, der Einzelne, namentlich aus ben beſitzenden Klaſſen, fih betheiligen 
müſſen, in dieſer großen Bewegung ſind wir, wie ich glaube und ſagen 
kann, hier nicht zurückgeblieben ſeitens der Stabtuermaltung. Wir Haben 
Vieles für die weniger Bemittelten thun können, wir haben von älterer 
Zeit her ſchon eine gerechte Vertheilung der Laſten, wir haben den unbe⸗ 
mittelten Klaſſen bedeutende Laſten abgenommen, wir haben das Schul⸗ 
geld aufgehoben, wir haben die Miethſteuer denſelben zum großen Theil 
erlaſſen, wir haben das Waſſergeld für dieſelben, um ihr Familienleben 
und ihre Geſundheit nach unſeren Kräften zu verbeſſern, aufgehoben. Es 

giebt noch Anderes. Auch in der Zukunft werden in dieſer Beziehung 
neue Aufgaben an die Stadt herantreten, und ich appellire an die 
menſchenfreundliche, einſichtsvolle und opferfreudi 
Allen. Da ändern ſich die Grenzen, die bisber 
posen waren, da muß man vorurtheilsfrei fragen: 
— der Einzelne erfüllen kann? 


ge Thätigteit von Ihnen 
er Communalgewalt ge⸗ 
„Sind das Aufgaben, 
Dann ſoll man die Hand davon laſſen. 
nd das Aufgaben, denen der Einzelne oder die Vereinsbildung nicht 
entſprechen kann? Dann wird man p prüfen haben: Sit die Stadt nach 
den geſammten Verhältniſſen in der Lage, hier mitzuwirken? Oder find 
größere Gemeinſchaften, der Staat oder andere Gemeinſchaften, hierzu be⸗ 
rufen? Man ſoll aber nicht kleben hier auf dieſem Gebiete an dem bloß 
Her ebrachten, man ſoll ſich ſagen, daß das Hergebrachte hier ein Ergeb⸗ 
niß der Vergangenheit iſt, ein Ergebniß anderer ſocialer und wirthſchaft⸗ 
licher Zuſtände, als wie ſie ſich heute entwickelt haben. Man ſoll nicht in 
den Vorurtheilen der ii befangen, der Gemeinde die Mit: 
rkung an dem großen e ſocialer Aufbeſſerung entziehen. Freilich, 
m. H., muß auch hier Maß gehalten werden, muß man die Kräfte der Ge⸗ 
meinde ſehr wohl im Auge behalten, muß man auch hier fagen: Yit denn das 
nun eine Aufgabe, an der die Gemeinde mitzuwirken naturgemäß berufen iſt? 
n allen Dingen muß man Maß halten, man muß fih aber nicht ſcheuen, 
rmen e beginnen, weil fie, ins Uebermaß getrieben, aus Wohlthat 
Plage würden. Das Maß iſt in der Regel auch durch die geſammten 
Verhaltniſſe gegeben, das ſtellt ſich von ſelber ein. Wird eine Reform 
entſchloſſen begonnen, wohl erwogen vorher, fo wird fie ihre natürlichen 
Grenzen immer innehalten und durch die gegebenen allgemeinen Verhält⸗ 
niffe finden. So kann überhaupt nur dieſe große Aufgabe, die der heutigen 
Menſchheit gefellt ift, gelöft werden, allmäliges Fortſchreiten nach 
Kroegen der jeweils vorhandenen Zuftände, der Kräfte, der 
Mittel und der Anſchauungen, die ſich daraus bilden. Meine Herren! 
In dieſer Beziehung ſind ja eng die Meinungsverſchiedenheiten noch 
größer auf dem theoretiſchen Gebiet, die praktiſche Verwaltung hat nur 
capin praktiſche Aufgaben zu löſen, und ba einigen ſich die Menſchen 
viel leichter. Der Streit iſt in den idealen Gebieten der Gedanken, die 
S e liegt in der gemeinſamen Arbeit für eine concrete Aufgabe. 
Man ſoll da weniger theoretiſiren, man ſoll weniger fragen: wo führt 
das ſchließlich bin? Man ſoll ſich fragen, ob ein lebendiges beſtehendes 
Bedürfniß das Einſchreiten der Gemeinde auf einem beſtimmten, concreten 
Gebiet erbeiſcht. So haben wir auch auf dieſem Gebiet hier verfahren, 
und wir können wohl ſagen, daß wir unter den deutſchen Städten da ge⸗ 
wiß nicht n ſind. So, hoffe ich, wird mein Nachfolger, der 
Magiſtrat und die Stadtverordnetenverſammlung auch denken, und da⸗ 
durch auch ihrerſeits innerhalb der Aufgabe der Gemeinde zur Befeſtigung 
des Friedens in der Bevölkerung und einer friedlichen Entwickelung für 
die Zukunft an ihrem Theile beitragen. 

M. H., nun werde ich von J hier Abſchied nehmen. Ich ziehe 
port an einen anderen Ort. Ich habe in Zukunft andere Aufgaben. 
Seien Sie ſicher, m. H., ich brauche nicht zu verſichern, daß meine Ge- 
danken ſich oft nach Frankfurt richten werden, daß ich mich nicht los⸗ 
KA geriſſen fühlen und vollſtändig getrennt von Ihnen fühlen kann, daß mein 
GSemüth, meine Gefühle, mein Intereſſe, ſo lange ich lebe, nach der alten 
K aiſerſtadt am Main fi richten werden. Die alten Frankfurter Herren 

werden es nicht glauben, ich kann ihnen aber verfihern, diefe Stadt ift 

mir innerlich zu einer Vaterſtadt geworden, und ich werde mich nie von 
dieſem Gefühle trennen. Ewig wird das Danfgefühl in mir fortleben 
für alle die Freundſchaft, das blwollen, das Entgegenkommen aus allen 
Kreifen, welche ich hier gefunden habe, und Sie werden mich, ſoweit es 
meine Zeit erlaubt, hier in Frankfurt wiederſehen. Sie können Niemand 
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Kleine Chronik. 
Vom Schützenfeſtzuge. 

Wir haben bereits mitgetheilt, in welcher Weiſe ſich der hiſtoriſche 
Feſtzug bei dem Schüßenfeite in Berlin gliedern wird. Den Beſchluß 
dieſes Feſtzuges werden die Feſtwagen bilden, entſprechend den Städten, 
in welchen bisher das Bundesſchießen abgehalten wurde. Die „Poſt“ 
bringt von dieſem Theile des Feſtzuges folgende Beſchreibung: 

Frankfurt a. M. eröffnete die Reihe dieſer Städte und ſchloß ſie 
wieder beim 25 jährigen Stiftungsfeſt. Der erſte und der neunte Wagen 
gebören alſo der Frankofurtia. Aber um die Wiederbolung im Zuge zu 
vermeiden, hat man den neunten Wagen in ein allgemein deutſches 
Symbol umgewandelt. Der zehnte Wagen endlich g ört der Stadt 
Berlin. Um Abwechſelung und hiſtoriſchen Sinn in die Ausſchmückung 
dieſer Wagen hineinzulegen, wurde für jede Stadt die Zeit gewählt, in 
der ſie biſtoriſch eine bedeutende Rolle geſpielt hat. Die Frankofurtia 
thront auf dem erſten Wagen unter einem Baldachin im Geſchmacke der 

eit Karls V. Frl. Wehenkel wird die Darſtellung der ſymboliſchen 
Be übernehmen. Ein Herold, den doppelköpfigen Adler im Wappen⸗ 
ſchild, ſtebt an der Spitze des Wagens, den vier milchweiße Zelter ziehen, 
geführt von vier men in Pagentracht. Auf der Nüdieite des 
Wagens ſieht man Rathsberren und Kaufmannsfrauen, die den lebendigen 
hen der Mainſtadt den monumentalen, ſymboliſchen Gruppen im 
Vordergrunde gegenüber ſtellen. Sieben Kurfürſten zu Pferde, mit den 
Inſignien ihrer Macht ausgeſtattet, reiten neben dem Wagen ber. 

Der zweite Wagen ſtellt Bremen dar. Er führt uns in die Hanfa- 
it, in das dreizehnte Jahrhundert. Der Seeſtadt zu Ehren bat man 
m die Form eines Schiffes gegeben, an deſſen in der Mitte hoch empor⸗ 

ragendem, umlegbarem Maſte ein weißes, goldurchwirktes Atlasſegel gehißt 
ift. Am Bugſpriet des Schiffes ſteven drei ** mit bewimpelten 
Lanzen, auf weißem Ueberwurf das Wappen von Bremen zeigend. Ge⸗ 
wappnete füllen den Innenraum des Schiffes. Um den Maſt gruppiren 
1 Damen, welche die drei damals bekannten Welttheile vorſtellen, um 
en Welthandel Bremens zu charakteriſiren. Es find die Fräulein 
Schlund, Barnik und Lange, deren eine als Aethiopierin, eine andere 
als Chineſin und die dritte als Venezianerin erſcheint. Hinten am Steuer 
endlich thront die ſymboliſche 1 Bremens, von einer Schweſter 
des Bildhauers Ochs dargeſtellt. Das im früh⸗gothiſchen Styl gehaltene 
Koſtüm der Dame beſteht aus einem rothen, mit filbernen Schlüſſeln be⸗ 
ſäeten Mantel und einem Kopftuch von gleicher Farbe, die vier Pferde, 
die den Wagen ziehen, werden, der Schiffform entiprechend, von vier 
Lootſen geführt, die als Kopfbedeckungen große Südweſter tragen. Die 
Schützen von Bremen, Oldenburg, Mecklenburg, Schleswig⸗Holſtein und 
Hamburg werden ſich dieſem Wagen anſchließen. 

Nun unterbricht den Zug ein Muſikcorvs der Meraner und Tiroler 
Schützen, dem diefe im National koſtüm folgen. £ 

Den dritten Wagen beherrſcht Wien. Die Rococo⸗Zeit giebt den 
Stil her. Der Wagen iſt in Form einer alten Rococo⸗Kutſche nachge⸗ 
bildet. Im hinteren Theil deſſelben thront die von Frau Bauer, einer 
Schweſter der Schauſpielerin Fräulein Barkany, dargeſtellte Vindobona. 
Sie trägt das Koſtüm der Maria Thereſia, einen Hermelin⸗Kragen un 
rothen Mantel. Den über ihrem Haupte ſchwebenden Baldachin tragen 
vier Lakaien in rotbem Frack, den Dreimaſter auf dem Kopfe. Auf den 
Stufen ihres Thrones ſteht ein ungariicher Huſar mit gezogenem Säbel. 
Vor dem Throne erblickt man den Prinzen Eugen neben zwei gefeſſelten 
Türken. Die Balluſtraden des Wagens ſind e enfalls im Rococoſtil ge⸗ 
halten und verziert durch eine muſſcirende Putte aus Gyps. An eine 
dieſer Balluſtraden lehnt ſich Mozart, den Tactſtock in der Hand. An der 
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auf der Welt finden, der fih mehr freuen wird, wenn er das Gedeihen 
unſerer großen, ſchönen Stadt vor Augen hat. ch hoffe, m. H., daß 
Sie, wenn ich auch nicht mehr unter Ihnen bin, meine Fehler und 
Schwächen mit Wohlwollen beurtheilen werden, nnd mir auch Ihrerſeits 
eine freundliche Erinnerung, wenn ich fern von Ihnen bin, bewahren 
werden. Hiermit ſcheide ich mit dem Danke für Sie alle, namentlich 
für das Bureau der Stadtverordnetenverſammlung und ſeinen vortreff⸗ 
lichen Vorſitzenden, meinen Freund Juſtizrath Dr. Humſer. Ich ſcheide 
mit tiefem Dankgefühl gegenüber der ganzen Bürgerſchaft, aber es wäre 
mir höchſt erfreulich, m. H., wenn ic, was ich jetzt glaube, auch in der 
Zukunft glauben kann, daß Sie mich doch noch immer als einen der 
Ihrigen behandeln wollen. Wo ich mit Rath und That, ſoweit es meine 
dienſtliche Stellung geſtattet, der Stadt auch in Zukunft nützen kann, 
rechnen Sie unbedingt auf meine Mitwirkung; in der Gegenwart, in der 
Zukunft wird es mir nie — viel ſein, das noch für die Stadt zu thun, 
was ich bisher zu thun beſtrebt war. Somit, m. H., ſage ich Ihnen 
mein Lebewohl. Wir ſcheiden ja noch nicht perſönlich von einander, aber 
ich ſcheide jetzt von Ihnen als Ihr alter Oberbürgermeiſter.“ 

Nachdem Herr Dr. Miquel mit bewegter Stimme geendet hatte, 
erhoben ſich die Anweſenden. Der Vorſitzende, Herr Juſtizrath 
Dr. Humſer, erwiderte, indem er den ſchmerzlichen Gefühlen Aus⸗ 
druck gab, welche die ganze Verſammlung bewegen. „Wir wußten 
aber, es mußte ſo ſein, wir müſſen uns tröſten mit dem Gefühl, 
Se. Maj. der Kaiſer hat keinen Beſſeren finden können, wir wiſſen, 
es iſt der rechte Mann an die rechte Stelle gewählt.“ Er hob dann 
hervor, wie gut der Herr Oberbürgermeiſter es verſtand, die ſeiner 
Anſicht Entgegenſtehenden zu überzeugen, und ein Zuſammenwirken 
der ſtädtiſchen Collegien herbeizuführen. Die Verſammlung fühle 
ſich wie eine Familie, die ihren Vater verloren habe. Es werde noch 
manche Zeit vergehen, bis ſie ſich gewöhnt habe, ohne die energiſche, 
geiſtvolle, großartige Führung ihres Oberbürgermeiſters die Geſchäfte 
zu beſorgen. Wenn derſelbe vorübergehend oder auf einige Zeit 
hierher zurückkehre, werde er finden, daß ihm alle Herzen warm ent⸗ 
gegenſchlagen, werde er aus allen Augen ſehen, daß Niemand ſo will⸗ 
kommen in Frankfurt iſt, wie der frühere Oberbürgermeiſter. Mit 
einigen, leiſe geſprochenen Dankes⸗ und Abſchiedsworten verließ Dr. 
Miquel den Saal. Der Vorſitzende theilte noch mit, daß am Sonn⸗ 
abend im Zoologiſchen Garten ein Bierabend für Herrn Dr. Miquel 
ſeitens der ſtädtiſchen Behörden arrangirt ſei. 
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Deutſchland. 


* Berlin, 27. Juni. [Tages⸗Chronik.] Dem Reichstage 
iſt, wie ſchon gemeldet, der Antrag des Reichskanzlers auf Vertagung 
des Reichstags vom 8. Juli bis 18. November zugegangen. Der Art. 26 
der Reichsverfaſſung beſtimmt: „Ohne Zuſtimmung des Reichstags 
darf die Vertagung deſſelben die Friſt von 30 Tagen nicht überſteigen 
und während derſelben Seſſion nicht wiederholt werden.“ Die Ver⸗ 
tagung hat im Gegenſatz zum Schluß der Seſſion und der ſpäteren 
Eröffnung einer neuen die Wirkung, daß die Arbeiten ſpäter an dem 
Punkte, wo fie unterbrochen worden, weiter geführt werden konnen. 
Dies iſt gegenwärtig beſonders betreffs der Gewerbeordnungs⸗Novelle 
von Belang. — Die parlamentariſchen Dispoſitionen gehen dahin, 
außer der Militärvorlage nur noch die beiden Nachtragsetats und 
den Antrag betreffend die Errichtung des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denkmals 
vor Beginn der Vertagung zur Erledigung zu bringen, was man 
ſpäteſtens bis zum 5. Juli zu erreichen gedenkt. Die Arbeiterſchutz⸗ 
commiſſion tritt Dinstag wieder zuſammen und gedenkt noch zwei 
oder drei Sitzungen abzuhalten, um nach Abſchluß der Berathung 
über die Frauen⸗, Kinder⸗ und Nachtarbeit ſich ebenfalls zu vertagen. 
In parlamentariſchen Kreiſen wird angenommen, daß die Commiſſion 
bereits ein paar Wochen früher als das Plenum ſeine Arbeiten wieder 
aufnimmt. “ 

Es wird nun allfeitig beftätigt, daß der Kriegsminiſter v. Berdy 
feine Entlaſſung gegeben hat. Als fein Nachfolger wird der Com⸗ 
mandant des Hauptquartiers des Kaiſers, Generallieutenant von 
Wittich, genannt. o. Wittich wurde am 19. September 1888 zum 
Generallieutenant ernannt. Vorher commandirte er als General⸗ 
major die 12. Infanteriebrigade. Er wurde Secondlieutenant 1855, 


Spitze des Wagens halten zwei Greifen zwiſchen ſich das Wiener Wappen, und 
aus einer davorſtehenden Muſchel ſchaut das Donauweibchen heraus, den 
Klängen der Muſik lauſchend. Darüber wird der obere Theil des 
Stephansthurmes ſichtbar. Der Wagen wird begleitet von einem General, 
in Laudons⸗Uniform, und von einem ungariſchen 9 Die Schützen 
aus Wien und dem übrigen Oeſterreich folgen ihm. Die Ungarn ſchließen 
ſich nicht hier an, ſondern marſchiren an einer anderen Stelle des Zuges. 

Hannover regiert im vierten Wagen. Man hat die dortige Neu⸗ 
blüthe des gothiſchen Bauſtils in den 60er Jahren des 14. Jahrhunderts 
um Ausgangspunkt feiner Ausſchmückung gewählt. Im Anſchluß an das 
Bild, welches das hannöverſche Wappen zeigt, hat man im Hintergrunde 
des Wagens einen Thorbogen mit zwei von Zinnen gekrönten Thürmen 
aufgerichtet, über die ein Löwe hinwegſchreitet. Von vier Reiſigen in 
Kettenpanzern umgeben, ſehen wir Heinrich den Löwen. Im Border- 
grunde thront auf 2 Königsſitz die Frauengeſtalt Hannovers, dar⸗ 
geſtellt von Frau Rühl, über der Mauerkrone die ſpitze, gothiſche Haube 
tragend. Zwei Edeldamen und ein junges Edelfräulein ſitzen zu ihren 
Füßen. Die Seiten des Wagens ſind verziert mit der Nachbildung eines 
alten Thon⸗Frieſes vom Ratbhauſe in Hannover. Die Schützen aus 
Braunſchweig, Wolfenbüttel, Helmſtedt und Hannover ſchließen ſich an 
dieſen Wagen an. Gepanzerte Reiter umgeben denſelben. 

Der fünfte Wagen, Stuttgart zugehörig, 8 den Charakter der 
Frührenaiſſance. Acker- und Weinbau geben die Motive zu den freund⸗ 
lichen Bildern, die er darſtellt. Vier Rappen, wie ſolche das ei hr 
Stadtwappen aufweiſt, ziehen den Wagen. Die Zeit der Fugger giebt den 
hiſtoriſchen e Die in Schwarz und Gold gekleidete Stutt⸗ 
gartia, von Frau Nick dargeſtellt, hält auf dem Arm den Knaben, der 
einſt „Eberhard dem Greiner“ das Leben rettete, als man ihn im Bade 
überfallen wollte. Herzog Eberhard ſelbſt, 1 raphen Reichard, 
und Götz von Berlichingen, vom Buchdruckereibeſitzer Otto von Holten 
eſtellt, ſtehen zu den Seiten derſelben. Eine große grüne Laube, von 
Rosen umblüht, dehnt ſich durch den Mitteltheil des Wagens. Schnitter 
und Winzer umlagern dieſelbe. Auf dem Bock des Wagens liegt ein von 
Reben umkränztes Weinfaß, und ein Winzer holt an langer Stange eine 
rieſige Traube herunter. Dieſe Bilder des Frobfinns geben auf der Rück⸗ 
feite des Wagens in übermütbigen Humor über. Zwiſchen Schwarzwald⸗ 
tannen, die gleichzeitig einen Antheil auch Badens an dieſem Wagen be⸗ 
ſtätigen, ſitzt der Seehaſ' und dreht dem nachbinkenden Schwaben eine 
Naſe; die vier Rappen, die den Wagen ziehen, tragen theils Tannen, theils 
Weinreben, Bäuerinnen aus Elſaß⸗Lothringen und Bannerträger dieſer 
Länder folgen. Die Badenſer, Elſäſſer, Württemberger und Lothringer 
Schützen ſchließen ſich hier an. 

Auf dem ſechſten, Düffeldnrfer, Wagen beherrſcht die vom Kur: 
fürſten Karl Theodor in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ge⸗ 
paar Kunſt⸗Akademie das Jutereſſe. Ein Schiff im Rococcoſtil, an 
eſſen Maſt ein ſilbernes, golddurchwirktes Segel gehißt iſt, bietet am 
Steuerruder die Düſſeldorfia, von Fräulein Heylmann dargeſtellt, im 
Thronſeſſel dar. Künſtler umringen im Rocococoſtüm den Maſt, deſſen 
Wimpel das Wappen des Malkaſtens zeigt. Am Bugſpriet ſchlürft — 

eſta 


Rhein aus einem Pokal, und neugierig hält eine Putte in 12 


d] den Deckel deſſelben empor. Die Schützen Rheinlands und Weſtfalens 


folgen dem Zuge. 

München hat den ſiebenten Wagen. Er iſt im Barockſtyl T waa 
Unter einer von Hopfenlaub umrankten Gartenlaube thront die Monachig. 
Ein weißer Kragen liegt auf dem ſchwarzen Atlas⸗Gewand, das von Gold 
durchwirkt iſt. Albrecht Dürer, umringt von jungen Künſtlern ſeiner 
Zeit, präſentirt ſich dem Volke. „Im Vordergrunde ſitzt in einer Laube 
das Münchener Kindl. Ein Münchner Volksquartett, Schuhplattltänzer 
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Premierlieutenant 1860, Hauptmann 1866, Major im Juli 1870, 
Oberſtlieutenant 1875, Oberſt 1879 und Generalmajor 1885. 
Bezüglich der Candidatur des Fürſten Bismarck in Kaiſers⸗ 
lautern meldet der Correſpondent des „Frankf. Journ.“: „Wie ich 
aus ſicherer Quelle erfahre, hat ſich Fürſt Bismarck einer vertrauten 
Perſönlichkeit gegenüber, die ihn darüber interpellirte, ob er das durch 
die Ernennung Dr. Miquel's zum Finanzminiſter erledigte Mandat 
für Kaiſerslautern annehmen würde, dahin ausgeſprochen, daß von 
ſeiner Seite keine Schwierigkeit einem diesbezüglichen Vor⸗ 
ſchlage entgegengebracht werden würde.“ 

[Fahrläſſige Tödtung.] Eine That des Wahnſinns hat eine An⸗ 
klage wegen fahrläffiger Tödtung gezeitigt, welche am Freitag die Kranken⸗ 
wärterin Friederike Guſtowski, eine Angehörige Helgolands, vor die 
Strafkammer hieſigen Landgerichts II führte. In der maison de santé 
in Schöneberg befand ſich ſeit Januar er. der Dr. med. Böhl, welcher 
einen Selbſtmordverſuch verübt hatte, indem er ſich mit einem Revolver 
zwei Kugeln in die Bruſt jagte. Die begleitenden Umſtände ließen keinen 
Zweifel darüber, daß die N That, welche übrigens dauernde Nach⸗ 
theile für die Geſundheit des Selbſtmörders nicht hinterlaſſen hat, in 
einem Anfall von Geiſtesumnachtung 1 5 war, und man brachte den 
Patienten in die maison de santé. Demſelben wurde eine beſondere 
Sorgfalt gewidmet und den Wärtern und Wärterinnen immer wieder 
eingeſchärft, auf den Kranken aufs Genaueſte aufzupaſſen. Dies geſchah 
auch am 7. März, als die Angeklagte die Wache übernahm; der die Auf⸗ 
ſicht führende Arzt Dr. Jaſtrowitz egte auch ihr ans Herz, keine Minute 
den Kranken 1 zu laſſen. Die Nacht war außerordentlich 
gut verlaufen und am 8. März war der Zuftand des Kranken augen: 
ſcheinlich ein vorzüglicher, denn derſelbe ſcherzte ſogar mit ſeiner Wärterin 
und zeigte keine Spur von Aufregung. Trotzdem wurde der Angeklagten 
urch die Inſpectorin nochmals eingeſchärft, in der Aufmerkſamkeit 
nicht nachzulaſſen, da Kranke dieſer Art die größten Schauſpieler 
ſeien und ihre Um ebung oft genug über ihren wirklichen Zuſtand zu 
täuſchen verſtehen. Als die Mittagszeit herankam, merkte die Angeklagte, 
welche bis dahin noch keinen Biflen zu ſich genommen hatte, daß es ihr 
phyſiſch unmöglich ſein würde, ihren Dienſt weiter zu verſehen, ohne 
eine Stärkung ſich zu verſchaffen, und als ſie ihren Kranken ſo voll⸗ 
ſtändig ruhig liegen ſah, wagte ſie es, aus dem Krankenzimmer in die 
dicht daneben liegende Küche zu huſchen und ſich raſch eine Taſſe Kaffee 
zu holen. Als fie nach kaum drei Minuten zurückkehrte, bot fih ihr ein 
entſetzlicher Anblick dar: ihr Pflegebefohlener, welcher ſich in der That nur 
verſtellt hatte, hatte die kurze Zeit benutzt, um aus dem Bett zu ſpringen, 
eine Scheibe ſeines Zimmerfenſters zu 3 und mit einem Glas⸗ 
erten fih die Pulsader einer Han und eine Vene am Halſe aufzu⸗ 
chneiden. Trotz ſofortiger ärztlicher Hilfe verſtarb er an 

die Schuld an ſeinem Tode wird nun der Angeklagten zugeſchoben. 
Letztere beſtritt, ſich einer Pflichtverletzung ſchuldig gemacht zu haben, da 
ſie erſt, nachdem ihr wiederholtes Klopfen in der Küche nicht gehört 
worden war, das Zimmer verlaſſen babe, um ſich den Kaffee zu holen. 
Der Gerichtshof erachtete gerade das Verlaſſen des Zimmers für die 
Fahrläſſigkeit, glaubte aber mit dem Vertheidiger Dr. Wolff, daß in 
dieſem Falle die denkbar größten Milderungsgründe vorliegen, und ver⸗ 
urtheilte die Angeklagte desbalb nur zu 1 Tage Gefängniß. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslan, 28. Juni. 


Betreffs der Liegnitzer Kaiſertaßgge erfahren wir, daß der 
Kaifer die ihm angebotene Begrüßung durch die Militärvereine auf 
dem Paradefelde bei Eichholz angenommen und den commandirenden 
General des V. Armeecorps, General von Seeckt, mit den weiteren 
Maßnahmen beauftragt hat. Dieſer beabſichtigt, die Ordnung der 
Angelegenheit durch geeignete Perſonen, welche mit den örtlichen Ver⸗ 
hältniſſen genau vertraut ſind, beſorgen zu laſſen, und ſoll den Vor⸗ 
ſtand des Liegnitzer Kreis⸗Krieger⸗Verbandes dazu in Ausſicht 
genommen haben. Denjenigen Kriegervereinen, welche an der Eich⸗ 
holzer Parade theilnehmen wollen, iſt zu rathen, ſich unmittelbar an 
den genannten zu wenden, der jede Auskunft gern er⸗ 
theilen und Anmeldungen entgegennehmen wird. Bis jetzt liegen 
ſolche Anmeldungen von einer Reihe von Vereinen aus dem Reichen⸗ 
bacher, Nimptſcher, Haynauer und Goldberger Bezirk vor. 

»Der Polizeipräſident Frhr. v. Uslar⸗Gleichen läßt bei feinem 
Scheiden von Breslau nachſtehenden Abſchiedsgruß veröffentlichen: 

Bei meinem Ausſcheiden aus dem Königlichen Dienſt nach zwanzig⸗ 
jähriger hieſiger Amtsführung fage ich allen Staatlichen und Städtiſchen 


Verblutung und 


Calden von den hieſigen Garde⸗Küraſſiren) 
e 


Der neunte Wagen, eigentlich der Frankfurter Jubiläumswagen, iſt 
ganz Deutſchland gewidmet. Er ſtellt einen Felſen dar, auf — dle 
Germania im Thusnelda⸗Coſtüm thront (Frau Conrad). Hermann der 
Cberusker ſteht zu Füßen des Felſens, umgeben von Germanen⸗Kriegern. 
Der Felſen trägt die Inſchrift: „Das ganze Deutſchland ſoll es iein.” 
Auf der Rückſeite des Wagens wächſt aus dem abgeſtorbenen Eichſtumpf 
des alten Deutſchen Reichs die junge Eiche des neuen Reichs hervor. 
Der Wagen wird von 6 Schimmeln gezogen und von Germanen-Kriegern 

eleitet. — Vom Ratbhaus an trägt dieſer Wagen auch das Bundes⸗ 
anner. Eine Deputation aller Schützen — je zwei aus jeder Abtheilung 
25 5 r olgt, ferner das ganze Feſtpräſidium, Deputation der 
Stadt u. ſ. w. 

Der zehnte Wagen endlich gehört der Neuzeit und Berlin an. Sechs 
Poget führen die ſechs Rappen, die ihn pas: Unter rothem Sammet⸗ 
Baldachin thront die Berolina (Frl. Schirm), gepanzert und im Silber⸗ 
mantel. Die Stadtfarben ſchwarz, roth, weiß, kommen in ihrem Gewand 
5 Ausdruck. Ihr zu Füßen ſitzt auf einer Trommel der „Alte Fritz“, 
ferner der Große Kurfürſt und Friedrich Wilhelm I. Rieſengardiſten und 
Soldaten der älteren Zeit umgeben ſie. Im Vordergrunde breitet eine 
Friedensgöttin (Frl. Hermann) Palmen über die kriegeriſche Gruppe 
aus. Blücher, Derfilinger, Zieten und Seydlitz begleiten den Wagen zu 
Pferde. Ein Muſikcorps folgt. Es ſchließen ſich an die preußiſchen und 
alle anderen bisher im Zuge nicht erwähnten Schützen. 

Alle plaſtiſchen Gruppen und Züge verdanken ihre Entſtehung dem 
Bildhauer Kafffack. 


‚ Eduard Strauß als Concert⸗Duellant. Die Lorbeeren, welche 
Eduard Strauß mit ſeiner Capelle in allen Städten der Union erntet, 
laſſen ſeine amerikaniſchen Künſtlercollegen nicht zur Ruhe kommen. Nun 
hat einer der erſten Capellmeiſter Newyorks, Muſikdirector N. Franko, 
Eduard Strauß zu einem Concert⸗Duell berausgefordert, bei welchem 
eine aus * Gäſten beſtehende Zuhörerſchaft den Schiedsrichter ab⸗ 
geben wird. Strauß hat die Herausforderung ſofort angenommen. Das 
Concert⸗Duell wird nach dem Vorſchlage des Herrn Franko in je — 
Weiſe ſtattfinden: Beide Orcheſter nehmen in gleicher Anzahl auf einer 
gemeinſamen Eſtrade neben einander Platz. Die Capelle Strauß wird 
ein von Herrn 11 aufgeſtelltes Programm, die des Herrn Franko ein 
von Strauß verfaßtes Programm, und zwar abwechſelnd mit dem Gegner, 
vor dem Publikum ſpielen. Franko hat erklärt, er wolle mit dieſem Wett⸗ 
ſpielen den Beweis erbringen, daß die amerikaniſchen Muſiker ihren euro⸗ 
päiſchen Collegen weitaus überlegen ſeien. 


a 


Behörden für das mir bewieſene Wohlwollen meinen tiefgefühlten Dank. 
Den Einwohnern der lieben Stadt Breslau, deren Wohl mir ſtets am 
Herzen gelegen hat, danke ich aufrichtig für das mir bewährte Ver⸗ 
trauen und Entgegenkommen, und bitte herzlich, mir ein freundliches 
Andenken bewahren zu wollen. 
Gott ſegne Breslau! 
Breslau, den 28. Juni 1890. 
Der Königliche Polizei- Präſident. 
Frhr. v. Uslar⸗Gleichen. 


J. Eröffnung der Dombrlide. er Mittags 12½ Uhr wurde 
die neue Dombrücke dem öffentlichen Verkehr übergeben. u der Er⸗ 
öffnungsfeierlichkeit war außer dem Oberbürgermeiſter Dr: Friedens⸗ 
burg, Mitgliedern des Magiſtrates, der Stadtverordneten und der ſtädti⸗ 
chen Baudeputation nur noch ein kleiner Kreis von Geladenen erſchienen, 
welche an der Sandkirche vor der mit Kränzen, Guirlanden und bunten 
Wimpeln feſtlich geſchmückten Brücke Aufſtellung nabmen. Stadtbauinſpector 
v. Shor nahm zuerſt das Wort zu einer Anfprache, in welcher er darauf bin⸗ 
mies, daß die verhältnißmäßig lange Dauer des Baues durch die mannigfachen 
Schwierigkeiten hervorgerufen fei, welche ſich dem Bau entgegengeitellt hätren. 
Seit einem Zeitraum von faſt tauſend Jahren fei dieſe Stelle überbrückt 
eweſen und die Reſte der früheren wären theilweiſe durch ſchwere Arbeit 
Be „ zum rn Theile aber feien fie noch im Bette der Oder 
verborgen. un die Brücke nunmehr nach Ueberwindung der mannig⸗ 
fachen Schwierigkeiten ohne Unfall fertig geſtellt ſei, ſo danke er 
in erſter Reihe den ſtädtiſchen Behörden für ihr Entgegenkommen, dann 
aber auch den Unternehmern, ſowie allen Mitarbeitern an dem Werke. 
Stadtbauratb Kaumann wies ebenfalls auf die Vergangenheit der Brücke 
hin, auf die Bedeutung der Brücke als Verbindung zwiſchen dem Dome 
und der Stadt und auf die mehrfachen Unglücksfälle, welche durch Einſturz 
und Brand der Brücke hervorgerufen ſeien. Er hoffe, das neue Werk 
werde von größerer Dauer ſein und der Stadt zum Paa aminer 
Nachdem er noch der Stadt und den ftädtifchen Behörden für 
die Förderung des Werkes gedankt hatte, übergab er die Brücke 
dem Oberbürgermeiſter Friedensburg als dem Repräſentanten der 
Stadt. Dieſer dankte den Führern des Baues und allen, die daran 
mitgearbeitet hatten. Er freue ſich, das Werk noch vor Ablauf ſeiner 
Amtsdauer fertiggeſtellt zu ſehen. Er habe es von Anfang an als feine 
Aufgabe betrachtet, alle feine Kräfte zum Heile der Stadt Breslau 
i ame. Die neue Brücke unterſcheide fih vortheilhaft durch ihr 

eußeres von früheren Brückenbauten. Er ſchloß feine Rede mit einem 
begeiſtert aufgenommenen Hoch auf den Kaiſer, den Schirmer des Frie⸗ 
dens. Hierauf begaben ſich die Theilnehmer auf die Brücke, über welche 
von der ſtädtiſchen Feuerwehr eine Probefahrt angeſtellt wurde. Die an 
den vier Spannungsmitten vorgenommenen Meſſungen ergaben eine Hebung 
und Senkung der Brücke von 1½ bis 2½ Millimeter. Hierauf wurde 
die Brücke vom Herrn Oberbürgermeiſter für eröffnet erklärt. — Hinzu⸗ 
gefüpt fei noch, daß die Brenner der Laternen, welche, wie wir im 
eutigen Morgenblatte berichteten, im Verhältniß zu der Größe der Laternen 
nicht Licht genug ſpendeten, noch heute durch größere erſetzt werden. 


„ Beſitzveränderungen. Das Rittergut Kummelwitz, Kreis 
Münſterberg, iſt von der bisherigen Beſitzerin Frl. v. Korckwitz an den 
Rittergutsbeſitzer v. Scheliha auf Starrwitz verkauft worden. — Das der 
Wittwe v. Mieczkowski gehörige Gut bei Grätz, Provinz Poſen, tft vor 
wenigen Tagen für einen Kaufpreis von 72000 M. in die Hände des 
Herrn Friedländer ⸗ Grätz übergegangen. Derſelbe bat es jedoch bald 
darauf dem Inſpector Alexanderski in Ptaſchkowo bei Grätz für 81 000 
Mark wiederverkauft. 


Benthen OS., 27. Juni. [Vom Schlachthauſe.] Bei der Ein- 
führung des dies wöchentlichen Transports von Bagoner⸗Schweinen wurde, 
wie die „Oberſchl. Grz.⸗Ztg.“ berichtet, durch Schlachthaus⸗Director Hill- 
mann an einem Thiere die Klauenſeuche conſtatirt, trotzdem das Borſten⸗ 
vieh eine Reviſion an der Grenzſtation zu beſtehen hatte. Es ift jedoch 
zu hoffen, daß dieſer vereinzelte Fall nicht ſofort die Abſperrung des 
biefigen Schlachthauſes gegen die Einführung von Bagoner⸗Fettſchweinen 
wie zu Ende des vorigen Jahres zur Folge haben wird, da ſonſt bei den 
beinabe ſchon unerſchwinglichen Fleiſchpreiſen auch der Speck wieder im 
Preiſe ſteigen würde. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 

O Oſtrowo, 27. Juni. [Schwurgerichtsverhandlung gegen 
den Rechtsanwalt und Notar Beinert aus Kempen.] Heute 
(Freiag) begann vor dem biefigen Schwurgericht die Verhandlung gegen 
den Nokar Beinert, der erſt vor wenigen Monaten wegen einer Reihe Be⸗ 
trügereien und Fälſchungen zu 5 Jahren Gefängniß verurtheilt wurde. 
Beinert iſt diesmal angeklagt, eine Ceſſion aufgenommen zu haben, welche 
er als Notar nicht aufnehmen durfte, weil der Cedirende nicht dispoſitions⸗ 


fähig war, und außerdem angeklagt, fih dabei einen rechtswidrigen Ber- 
mögensvortheil verichafft zu haben (88 348 und 349 des R.⸗Straf⸗Geſetz⸗ 
buches). Mitangeklagt mit Beinert iſt der Kaufmann Pacyna aus 
Kempen, der ſich ebenfalls in Haft befindet. Für die Verhandlung ſind 
zwei Tage (27. und 28. Juni) angeſetzt. 


Telegramme. 
(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 

t. Paris, 28. Juni. Wie verlautet, will der Graf von Paris 
ſich in Ungarn ankaufen. 

d. Belgrad, 28. Juni. Der Miniſterrath unter Vorſitz des 
Regenten beſchloß, den Exkönig Milan wegen einer aufreizenden 
Rede beim Bankett der Profeſſoren gewaltſam zu entfernen, falls er 
nicht freiwillig Serbien verläßt. 


Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau. y 

Leipzig, 28. Juni. Das neue Werk Stanley's „Im dunkelſten 
Afrika“ gelangt heute gleichzeitig in zehn Sprachen zur Ausgabe. 

Sigmaringen, 28. Juni. Der Cultusminiſter von Goßler und 
der Miniſter von Mittnacht reiſen heute nach Ulm zum Münſterfeſte. 

Petersburg, 28. Juni. Ein Telegramm aus Wladiwoſtok meldet: 
Hier trafen zwei chineſiſche Beamte mit engliſchen Ingenieuren ein, 
welche Terrainſtudien zum Eiſenbahnbau durch die Mongolei anſtellten 
und erklärten, die chineſiſche Regierung wolle die Löjung der Frage 
des Eiſenbahnbaus zur ruſſiſchen Grenze beſchleunigen. 

Waſhington, 27. Juni. Der Senat genehmigte das Geſetz, 
wodurch das Territorium Wyoming zum Bundesſtaat erhoben wird. 

Zanzibar, 28. Juni. Der Araber Mohamed bin Kaſſim, welcher 
1886 den deutſchen Kaufmann Gieſecke in der Nähe von Tabora er⸗ 
mordete und von dem ſtellvertretenden Reichscommiſſar in Oſtafrika 
vor das Kriegsgericht geſtellt wurde, iſt nach erfolgter Verurtheilung 
geſtern mit dem Tode beſtraft worden. 


Wafferſtands⸗ Telegramme. 
Breslau. 28. Juni. 12 Udr Mitt. OB. — m. U.⸗VB. + 057 m. 


Handels-Zeitung. 


Paris, 28. Juni. In Fortsetzung der von den Signatur- 
mächten genehmigten Convertirung der egyptischen Staatsanleihen 
wurde nunmehr die Conversion von cirea 8½ Millionen Pfund Daira 
Sanieh-Anleihe mit einer Gruppe abgeschlossen, welcher die Banque 
de Paris et des Pays bas, Stern, die Firmen Warschauer und 
Mendelsohn, die Bank für Handel und Industrie, die Berliner 
Handelsgesellschaft, die Deutsche Bank, sowie einige unter der 
Leitung von Suarez frères stehende egyptische Firmen angehören. Es 
sollen neue 4% Obli ationen zur Ausgabe gelangen, die alten Cbliga- 
tionen werden zum Course von 85% dagegen in Zahlung genommen 
werden, 

Zum Brennereiwesen. Brennereibesitzern kann widerruflich ge- 
stattet werden, die auf längere Zeit ausser Gebrauch befindlichen 
Gährbottiche zur Verhütung des Eintrocknens oder der Säuerung des 
Holzes mit kaltem Wasser zu befüllen und in diesem Zustande in den 
Brennereilocalen stehen zu lassen, vorausgesetzt, dass ein sichernder 
Verschluss an die Bottiche angelegt werden kann. 


Magdehurg, 28. Juni. Zuokerbörse. (Orig.-Telegr. å. Brest. Ztg.) 


27. Juni. 28 Juni. 

Rendement Basis 92 pCt. Rend. ........... 16.55—16.70] 16.60 — 16.80 
Rendement Basis 88 pCt. =... — 15.80 — 16,10] 15.30— 16.10 
Fachproducte Basis 75 pCt.. ꝗ . 12.00 —13.60 12.00-13.60 
Brod-Raffinade J. 4 26*59ð29r2r 27.75— 28.00 27,75 28,00 
F —— — — 
Gem. Raffınade xi... 26.50— 97.00} 26.50-27.00 
em ↄ T ðͤ W,. 75 25,75 

Tendenz: Rohzucker fest. Raffinirte unverändert. 

Termine: Juni 12,30, Juli 12,30. Ruhig. 

Hamburg, 28. Juni, 10 Uhr 35 Min. Vorm. Zuokermarkt. 


1 von Arnthal é Horschitz Geor. in Hamburg, vertreten durch 
. Mockrauer in Breslau.] Juni 12.32½, August 12,35, October-Decbr. 
11.92½, März 1891 12,20, Mai 12,37!/,. — Tendenz: Stetig. 
Hamburg, 28. Juni, 10 Uhr 20 Min. Vormittags. Kaffeemarkt. 
Telegramm von Siegmund Robinow & Sohn in Hamburg. vertreten durch 


a, — * A e =. 


€ 
Ludwig Friedländer in Breslau.]! Juli —, September 861), December 


79¼. März 1891 77%, Mai 1891 77¼. Tendenz: Behauptet. Zufuhren: 


Rio 6000, Santos — Sack. Newyork 15—25 Points Baisse. 

Leipzig, 27. Juni. Hammzug- Terminmarkt. 
Berger & Co. in Leipzig.] Heute war der Terminmarkt genau so un- 
entschieden und unregelmässig, wie an den vorhergehenden Tagen, 
zeichnete sich nur durch noch viel geringere Umsätze aus. Man han- 
delte Vormittags: 

10 000 Ko. Juli à 4.35 M. 5000 Ko. Decbr. 

5000 „ October „ 4.221, „ 

Seit 12 Uhr Mittags bis Abends wurden nur perfect: 

10 000 Ko. Juli à 4,32½ M. 5 000 Ko. October 

5 000 „ August 425 „ 

Der unruhige Zustand des Terminmarktes wird nicht eher aufhören, 
bis nicht in der Londoner Auction eine entschiedene Tendenz zum 
Durchbruch gekommen ist. 

Berlin, 27. Juni. 8 Centralviehhof.] Amtlicher 
Bericht der Direction. Gestern und heute standen am kleinen Markt zum 
Verkauf: 140 Rinder, 755 Schweine, 980 Kälber. — An Rindern 
wurden 80 Stück geringer Waare ungefähr zu Preisen des vorigen 
Montags umgesetzt; in Schweine verlief der Handel so ruhig wie 
vorigen Montag, doch wurde ausverkauft, I. 56, II. 54—55, III. 50 bis 
53 M. pro 100 Pfund mit 20 pCt. Tara. — Kälberhandel schleppend, 
die vorigen Montagspreise waren nur schwer zu erreichen. I. 52—56, 
II. 43—51, III. 35—42 Pf. pro Pfd. Fleischgewicht. — Von den 1839 
Stück in den Stäilen befindlichen Hammeln wurde, wie stets an dem 
kleinen Freitagsmarkt, nichts umgesetzt. z 

Londoner Woilanotion. Für die am 24. Juni begonnene dritte 
Serie der diesjährigen Auctionen von Colonialwollen sind im Ganzen 
400 000 Ballen verfügbar und zwar 84 000 Ballen Sydney, 22 000 Ballen 
Quensland. 61 000 Ballen Port Philip, 21 000 Ballen Adelaide, 22 000 
Ballen Tasmanien, 14000 Ballen Swan River, 127 000 B. Neu-Sceland 
und 49000 Ballen Cap. Zum Angebot kamen gestern 13189 Ballen 
div. Sorten. In- und ausländische Käufer waren in gewöhnlicher An- 
zahl vertreten aber zurückhaltend, und die Preise, verglichen mit 
Schluss der vorigen Serie, zeigten folgenden Rückgang: für Australische 
Merino Schweiss 1 d per Pfund, do. seoured 2 d per Pfund, Austral. 
Kreuzzuchten ½—1 d per Pfund, Cap scoured 1 d per Pfund, do. 
Schweiss 3, d per Pfund. Am meisten tritt der Abschlag bei Austra- 


lischen scoured hervor, während er bei vorzüglichen Schweisswollen se 
$ 


wollen verkauften sich snow- 


verhältnissmässig kleiner ist. Von 
Ganzen genommen beträgt 


whites verhältnissmässig am besten. 


[Orig.-Bericht von 


/ à 4,221); M. * 


„4 M. 


4 


der Abschlag circa 10 pCt. für Merinowollen und 5—7 pCt. für Kreuz- 


zuchten. G. 1.) 
Magdeburg, 27. Juni, Wurzel-Geschäft 5 
Cichorien 12 M., gewaschene, ungewaschene 11 M. für 100 Klgr. 
darrte Runkelrüben, gewaschene 11,35 M., ungewaschene 10,75 

für 100 Kilogr., auf Herbstlieferung ohne Hand 

O Sprottau, 27. Juni. [Vom Producten- und Wochen- 
markt.) Gezahlt pro 100 Kil m Weizen 18,30—19,00 M., Ro 
16,10—16,50 Mark, Gerste —, Hafer 17,20—1740 M., Erbsen —, Kar- 
toffeln 3,00—4,00 M., Heu 5,00—6,00 M., Stroh 600 Klgr. (Richtstroh) 
24—30 1 Klgr. Butter kostete 1,40—1,70 M., das Schock Eier 2,60 
bis 2,80 Mark. g 

Produotenmarkt. [Wochenbericht] Breslau, 28. Juni. Das 
Wetter war wiederum recht unbeständig und es ist sehr zu wünschen, 
dass bald eine Aenderung eintreten und das Wetter Beständigkeit er- 
langen möchte, da sonst die Ernte sehr geschädigt werden könnte. 

Das Verladungsgeschäft hat dieswöchentlich wieder einen sehr 
schleppenden Verlauf en weil es an Ladungen 
und das Wasser im Fallen begriffen ist. Nach den häufigen Nieder- 
schlägen der letzten Tage jedoch dürfte bald wieder Wachswasser 
zu u. sein, Frachten schliessen etwas niedriger, als vergangene 
Woche. 

Verschlossen wurden Mehl, Zucker, Kohlen und Stückgut; das 
Hauptgeschäft fand in Köhlen statt. 

Zu notiren ist per 1000 Kligr. Getreide nominell Stettin 4,50 M., Berlin 
550 M.. Hamburg 8,00 M. 

Per 50 Klgr. Steni Berlin 24— Pf., Zucker Berlin 30 Pf., Stettin 
18—19 Pf. Kohlen Stettin 18—19 Pf., Berlin 22—23 Pf, Magdeburg 
28 Pl., Malz Stettin 21 Pf. 


Mark 


5 4 
Per 50 Kigr. Stückgut Stettin 25 Pf., Berlin 30—31 Pf., Hamburg 0 


bis 45 Pfennige: 


Das auf Europa schwimmende Quantum Weizen und Mehl bat eich 


weiter um ca. 200 000 Qrs. verringert, beträgt aber immerhin noch 
über 3 Mill. Qrs., so dass die Versorgung Europas aus schwimmenden 


Zufuhren noch reichlich ist. Besonders hatte England starke Ankünfte = 


in Weizen, während die Zufuhren von Mehl nachgelassen haben. In 


Frankreich klagt man über übergrosse Nässe, wodurch die Kauflus 


4 Bresinu. 28. Juni. [Von der Börse.) Die heutige Börse 
war freundlich gestimmt, das Geschäft bewegte sich aber in engsten 
Grenzen. Bevorzugt wurdenBergwerkspapiere in Folge der höheren Warrant- 
notiz und des besseren amerikanischen Eisenberichts. Später trat zwar eine 
geringe Ermattung ein, weil Berlin auf Gerüchte von Preisherabsetzungen 
für Walzeisen etwas nachgelassen hatte. . Der Grundton blieb aber für 
Bergwerke trotzdem entschieden fest. — Oesterr. Credit und ungar. 
Goldrente gut behauptet, Rubelusten wegen der durch das schöne 
Wetter gebesserten Ernteaussichten steigend. Türkische Anleihe 
schwach, Loose dagegen gefragt und höher. — Schluss still. 

Per ult. Juli (Course von 11 bis 1¾ Uhr): Oesterr. Credit-Actien 
165% Gd., Ungar. Goldrente 89 bez, ( gar. Papierrente 86½ ben., 
Vereinigte Königs- und Lanrahütte 145— / 144¼ —½ bez., Donners- 
marekhütte 85 bez.. Oberschles. Eisenbahnberarf 971/,—97 bez., Russ. 
1880er Anleihe 96,40 Gd., Orient-Anleihe II 72½ bez, Russ. Valuta 
24½ 235 ½.—235 bez., Türken 18%, bez., Italiener 94,35 bez.. Türk. 
Loose 81—81½ bez., ult. 80%½ % bez. Schles. Bankverein 125½ Br., 
Breslauer Discontobank 108 ½ bez., Bresl, Wechslerbank 107 Br. 


Auswärtige Anfangs-Course, 
(Aus Wolfs Teiegr. Bureau.) 


Berlin, 28. Juni. 12 Uhr — Mir. Credit-Actien 165. 75. 
büte — —. Commandit —, —. Fest. 

Berlin. 23. Juni, 12 Unr 20 Mir. Oredit-Actien 165. 90. Staats- 
bann 101.60. Lombarden 60.70. Italiener 94. 40 Lauranütte 145, 30. 
Russ. Noten 235. —. 4% Ungar. Goldrente 89. 50. Orient-Anleine Hi 
72.50 Mainzer 118, 70. Disconto-Commandit 222, 70. Türken 18, 60. 
Türk. Loose 81, 20. Fest, 


Wien. 28. Juni, 40 Uhr 16 Min. Oesterr. Credit-Actien 304. 15. 
MHarknoten 57. 47. 4% ungar. Goldrente 103. 20. Ruhig. 


Wien. 28. Juni, 11 Uhr 20 Min. Oesterr. Credit-Actien 304. 25. 
Ungar. Credit —, —. Staatsbahn 232, 35. Lombarden 138, 50. Galizier 
200, —. Oesterr. Silberrente 89. 10. Marknoten 57. 47. 40% Ungar. 
Goldrente 103, 25, do. Papierrente 99, 65. Anglo-Austria 152, 80. Alpine 
Montanwerthe 99, 70. Fest. 


Frankfurt a. M., 28. Juni. Mittags. Credit-Actien 264, 25, 
Staatsbahn 202, —. Galizier —, —. Ung. Goldrente 89, 60. Egypter 
97, —. Laurahütte —, —. 

Paris, 28. Juni. 3% Rente —, —. Neueste Anleihe 1877 —, —. 
Foncier —, —. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. Egypier —, 
Italiener —, —. Escompte —, —. 

London, 28. Juni. Consols von 1889 96, 75. Russen Ser. II. 
98, —. Egypter 96, —. Regenschauer. 


Laura - 


Wien. 28. Juni. [Schluss- Course.] Fest. 

Cours vom 5 28. Cours vom 27. 28 
Credit-Actien. 303 85 304 35 Mar knoten 57 52 57.47 
St.-Eis.-A.-Cert. 233 — 233 25 4% ung. Golärente. 103 15 103 25 
Lomb. Eisenb.. 138 75 138 75 Silberrente . 89 — 89 15 
Galizier 200 15 — London . . 117 05117 — 
Napoieonsd’or. 9 31½¼ 9 31½ Ungar. Papierrente. 99 70 99 65 


Cours- O Blatt. 


Breslau. 28. Juni 18£0 


Berlin, 28. Juni. [Amtliche Sehluse-Couree.] Sehr fest. 


Eisendahn-Stamm-Actien. Cours vom 27. 23. 

; Cours vom 27. 28. Tarnowitzer Act.. 21 — 18 — 
Galiz. Cari-Ludw.ult 87 30} 87 40 do. St.- Pr.. 92 50 1 — 
Gotthard-Bahn ult. 169 700170 90 inländische Fonda. 
Lübeck-Büchen..... 167 70168 — D. Reichs-Ani. % 107 40107 20 
Mainz-Ludwigsnaf.. 118 40118 70 do. do. 315%, 100 40,100 20 
Marienburger...... 90} 65 60 Posener Piandbr. 4% 102 — 101 90 
Mecklenburger. — — [ — —f do. do. 3½% 98 — 98 10 
Mitteimeerbann ult. 111 60/112 70 Preuss. 40% cons Anl. 106 — 106 — 
Ostpreuss. St.-Act. 99 — 100 50 do. 3½% dto. 100 70 100 50 
Warschau- Wien- ult. 226 2021 5 do. Pr.-Ani. de 55 162 — 161 — 

Eisenvahu-Stamm-Prioritätet. do 3 ½8t.-Schidsch 99 75 99 70 
Breslau- Warschau. 62 50; 63 — Schl. 3½% Pfdbr.L.A 99 10; 99 10 

Bank-Aotien. do, Rentenoriefe.. 102 70 102 90 


a. Eisennann-Prioritäts-Obligationen. 
Bresl.Diseontobank. 108 40/108 40 N npg 

60. Wechsierbank. 107 —1107 — | Oberschl.31/,0)Lit.E. 3 
Deuuche Bank..... 166 701167 50 
Dise -Command. ult. 222 20:222 90 
Oest. Cred.-Anst. uit. 165 40:166 10 


Schles. Bankverein. 125 — (115 20 
inaustrie-Gesellschaften. 


Ausländiscne F 
Egypter Wig n.. 
Italienische Rente. 94 20 

de. Eisenb.-Oblig. 58 30 
Mexikaner 
Oest. 40% Golärente 
do. 4¼0% Papierr. 
do. 4½¼% Silberr. 
do. 1860er Loose. 
Poin. 5% Pfandbr. 
do. Liqu.-Piandor. 64 SO 
Rum. 50% Staats-Obl. 98 80 98 50 
ao. 60% do. do. 102 —;102 10 
Russ. 1880er Anleine 
do. 1883er do. 
do. ER do. 
do. 4½B.-Or.-Pfor. 
do. Orient-Ani. U. 72 40, 72 80 
Serb. amort. Rente 


Brei. Bierbr. St.-Pr. 
do. Eisend.Wageno. 
do. Pferdebahn... 
do. verein. Oelſabr. 
Donnersmarckh. ult, 
Dortm. Union St.-Pr. 
Erämsnnsdrf. Spinn. 
Fraust. Zuckerfabrik 149 


E 
ofm. > i 


-r 


8888888 


— — 
w 
— 


Nordd. 
Obsehi. Chamotte-F. 
do. Eisb.-Bed. 
do. Eisen-ind. 
do. Portl.- Cem. 
Oppein. Portl.-Cemt. 
Redenhütte St.-Pr.. 


do. Oblig... 
Schlesischer Cement 148 —|146 50 
124 — 


ch. 1990 —|1980— 


Ung. 4% Goiärente 
do. Papierrente .. 


Oest. Bankn. 100 Fl. 174 30174 40 
Russ.Bankn. 100 SR. 233 70234 90 
Wechsel, 
Amsterdam lang... — 
London 1 Lestr). 8 T. — 
do. 1 „ 3IL — 
Paris 100 Frcs. 8 T. — 
Wien 100 Fl. 8 T. 173 85 
181 50/181 50 do. 100 Fl. 2 KM. 172 85 
181 10/181 — J Warschau 100SR8 T. 233 50 235 
Siwar-Discont #/,0/, 


128 — 128 — 
112 — 110 70 
121 —120 20 


St.-Pr.-A. 


Letzte Course. à 
Berlin, 28. Juni. 3 Uhr 40 Min. [Dringliche Original-Devesche 
der äresıauer Zeitung.] Fest, Bergwerke vernachlässigt, Banken und 
Bahnen bevorzugt. 


Cours vom 27.1 38. Cours vom 27. 
Beri.Handeisges. ulz. 167 27168 —Ostpr.Südb.-Aet. uit. 98 87/100 50 
Disc.-Command. ult. 222 25223 37 | Drim.OnionstPr.uii. 88 75 88 78 
Oesterr. Credit. . alt. 165 62 166 62] Franzosen alt. 101 62 103 — 
Lauranütte ait. 144 75 144 75 f Galizier ........uli.. 87 25 87 50 
Warschau-Wien ult. 229 — 232 50 Italiener . . alt. 94 37 94 75 
Harvener ..... x. 191 50 192 75 Lombarden alt. 60 62, 60 87 
Bochumer ..... alt. 168 37,166 75 Türkenloose .. aft. 950. 88 — 
Dresdner Bank. uit. 154 87:157 —[Mamz-Ludwięgsh. ak. 118 50 118 87 
Hibernia. ......wlt. 163 75 164 50 f Ruse. Banknoten uit. 234 25 235 5 
Dux-Bodenbach.ait 226 50.227 — | Ungar. Goldrente uk. 89 50 89 87 
Gelsenkirchen ..ult. 163 75 164 — [Manenb.-Miawsault. 65 12 65 87 

Produeten-Börse. 7 9 


Berlin, W. Juni, 12 Unr 20 Minuter. 


Juni-Juli 157, 75. Sept.-Oct. 148 %. Rüus: Juni 68. 90. Septbr.-Oechr. 
54. 40. Spiritus 70er Juni-Juli 25 40, August-Septbr. 35. 60, Petroleum 
ioco 23. 10. Haier Juni 176. 50. 


Berlin, 23. Juni. ([Sen:ınssbericht.] 2% 
vours vom 27. Cours vom 27. 28. 
Weizen p. 1000 Kg. »änst! pr. 100 Egr 
Flan. Matt. * 
Juni- Juli . . 207 — 206 25 Juni 68 80, 68 60 
Juli-August .. . . 189 50,188 25 Juni.- Juli — i 
Septbr.- October 181 25179 50 Septbr.-October ... 54 70, 54 30 
Rog ger p. 1000 Kg. Spiritus * 
Flauer. pr 10 000 L.- C | ; 
Juni-Juli........ 158 251158 — Still. s 
„Juli-August ..... 152 751152 —} Loco 70er 26 60 36 60 
Septbr.-October. 149 25148 251 Juni-Juli..... 70er 35 o| 35 60 
üsier pr. 1000 Kgr. Juli-August.. 70er 35 50| 35 50 
Zuni. . 176 50 177 — ] Aug. -Septor. 70er 35 80 35 70 
Juli-August ..... 152 —|152 50 Loco 50 er — i 56 40 


Septbr.-October . 139 75 138 50 
Stettin. 28. Juni. — Jm — g 
Cours vom 27. 28. 


Cours vom 27. | 23. 
Weizen v. 1000 Kg. Rüöoäl pr. 100 Kgr. 
Ruhig. Still. 
duni-juli -. .-.... 194 50 195 — ] Jui 69 70 69 50 
Septor.-Octbr.... 177 — 176 50 Septbr.-Oetbr. ... 55 — 55 — 
Spiritus. 
Roggen p. 1000 Kg. pr. 10000 L- pCt. 
Matt. . 50 er 55 30 55 40 
Juni-Juli. 157 50 157 50 Loco 70 er 5 50 35 60 
Septbr.-Oetbr. . . 146 50 145 50 Jun 70er 24 80 34 80 


11 65 1165] Aug.-Septbr.. 70er 35 30 35 30 


Posen, 27. Juni. [Börsenbericht von Lewin Berwin Söhne 
Getreide- und Producten - Bericht.] Wetter: Schön. Das An- 
pobot von Weizen und Roggen war am heutigen Wochenmarkt mässig. 

e Kanflust blieb in beiden Artikeln theils für den Consum, th 
nach Auswärts rege und Hessen sich dieselben zu höheren Preisen 
schlank placiren. In Gerste und Hafer fanden nur kleine Umsätze zu 
unveränderten Preisen statt. Laut Ermittelung der Markt-Commission 
wurden per 100 Kilogr. folgende Preise notirt: Weizen 19.290—18,50 
bis 1740 M., Roggen 16,20—16,00—15,80 M., Gerste 1320—1250 M. 


Petroleum ioco.. 


N 


à > {Anfangs- Coarse) ]! 
Wezen ıgeiber, Juni-Juli 206, 75 September-October 180. 5 Roggen 
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au placiren war. 
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des Consums sehr gefördert wurde, so dass der unter Steuercontrole 
befindliche Bestand von Weizen und Mehl sich wesentlich verringern 
konnte. ag und Holland melden ebenfalls sowohl für Inland als 
für Export bessere Consumfrage. In Oesterreich-Ungarn wirkte der 
officielle Bericht des Ackerbauministeriums, dass der Regen für die 
Weizenfelder „bislang nicht nachtheilig gewesen ist, ermattend. Aus 
Russland lauten die Ernteberichte verschieden, vorwiegend äber immer 
noch günstig; in einigen südlichen Gouvernements soll der Regen be- 
reits sehr geschadet haben. An unseren norddeutschen Provinzial- 
märkten beschränken sich die Umsätze aus Mangel an effectiver Waare; 
die wenig angebotenen guten Qualitäten werden hoch im Preise 
gehalten. 

Der Berliner Terminmarkt war in Weizen und Roggen einigen 
Schwankungen unterworfen, während Hafer per Juni 8 M., per Juni- 
Juli und Juli-August 2 M. gewann. 

Das hiesige Getreidegeschäft war in den ersten Tagen der Woche 
ziemlich rege, da die Zufuhren sich im Allgemeinen verstärkt hatten 
und auch mehr Kauflust vorhanden war, sodass das Angebot sogar zu 
besseren Preisen schlank aus dem Markte genommen wurde. Zum 
Schluss der Woche aber, nachdem der Bedarf ziemlich gedeckt war 
und die Berichte von auswärts etwas ruhiger lauteten, schwächte sich 
die Kauflust bedentend ab und in Folge dessen beruhigte sich auch 
die Tendenz, weshalb die anfangs erhöhten Preise etwas einbüssen 
mussten. i 

InWeizen hat die feste Tendenz auch dieswöchentlich angehalten, 
denn es zeigte sich gute Kuflust, und das Angebot konnte daher zu 
besseren Preisen leicht untergebracht werden. Nachdem die hiesigen 
Mühlen ihren Bedarf ziemlich gedeckt hatten, nahmen sie zum Schluss 
der Woche eine abwartende Haltung ein und wurde daher die Tendenz 
ruhiger, was zur Folge hatte, dass Preise von der anfänglichen Er- 
böhung eine Kleinigkeit einbüssten. Für feine Qualitäten zeigte sich 
selbst zum Schluss der Woche noch immer Begehr und es wurden 
dafür Preise über Notiz bezahlt. 

Zu notiren ist per 100 Kilogramm schlesischer weisser 16,70 bis 
a rin gelber 16,60 — 18,00 — 19,20 M., feinste Sorte über Notiz 

ezahlt. 

In Roggen hat der Markt seine feste Stimmung weiter beibehalten, 
mit Ausnahme eines Tages, an welchem Käufer fehlten und die Ten- 
denz daher etwas matter war. Der darauf folgende Tag jedoch brachte 
schon stärkere Nachfrage mit sich, sodass das Angebot wieder schlank 
Wenn auch das anhaltende Regenwetter bis jetzt 
noch keinen Schaden angerichtet hat, so wird sich die Ernte doch 
etwas verspäten, und es werden sich bis dahin die kleinen Bestände 
vollständig räumen. Hiernach dürfte ein Preisrückgang ziemlich aus- 
geschlossen und die Tendenz nur dann vorübergehend eine ruhige sein, 

enn die von den hiesigen Mühlen an den Hafenplätzen gekauften 
osten hier eintreffen werden. 

Zu notiren ist per 100 Kilogr. 16,20 — 16,80 — 17,00 Mark, feinste 
Sorte über Notiz bezahlt. 

Im Termingeschäft war zwar Kauflust vorhanden, jedoch fehlte es 
an Abgebern und sind daher die Umsätze gering gewesen. i 
Zu notiren ist von heutiger Börse per 1000 Klgr. Juni 170 M. B., 
Juni-Juli 160 M. B., Juli-August 155 M. B., Soptbr.-Oetbr. 149 M. B. 

In Gerste haben die Zufuhren fast ganz aufgehört und nur in 

anz geringen Qualitäten haben sich einige Umsätze vollzogen. Der 
Geschäftsverkehr war daher sehr gering. 

Zu notiren ist per 100 Klgr. 13,00—14,00—14,50 Mark, weisse 14,50 
bis 15,50 M. 

Hafer verkehrte wiederum in fester Tendenz, da sich im Allgemeinen 
mehr Kauflust zeigte und Zufuhren sehr mässig waren, und ist daher 
abermals eine Preiserhöhung von circa 30 Pf, pro 100 Kilogramm zu 
congtatiren. 

Zu notiren ist per 100 Klgr. 15.60 —16,50—17.30 Mark. 

Im Termingeschäft waren die Umsätze bei fester Tendenz ausser- 
ordentlich schwach. 

Zu notiren ist von heutiger Börse per 1000 Kler. Juni 167 M. Br., 
Juli-August 152 M. Br., September-October 140 M. Br. 

Hülsenfrüchte schwacher Umsatz. Kocherbsen schwach ange- 
boten, 15,00—15,50—17,00 Mark. — Futtererbsen schwach umgesetzt, 
15,00 —15,50— 16,00 M. — Victoria-Erbsen fest, 16,60—17.00—18,00 M. 
— Linsen schwach gefragt, kleine 15—17—22 M., grosse 32—40 Mark. 
— Bohnen matt, 15,00—16,00—17,00 M. — Tupinen gesucht, gelbe 
44,50-—15,50-—17,00 M., blaue 12,50—14,50—16,50M. — Wicken mehr 

eachtet, 15,00—18,00—17,00 M. — Buchweizen schwacher Umsatz, 
14,00—15,00 M. Alles per 100 Klgr. 

In ‚Leinsaat war das Angebot sehr mässig und der Geschäftsver- 
kehr schwach. Preise sind unverändert geblieben. 

i Zu notiren ist per 100 Kilogr. 22,00 21,50 — 18,50 M. 

Raps geschäftslos. á 


Hanfsamen ohne Zufuhr. 16—17—17,50 M. per 100 Klgr. 


Rapskuchen fest. Per 100 Kilogr. schlesische 12,25—12,75 Mark, 
fremde 11,80—12,30 M. 

Leinkuchen fest. Per 100 Kilogr. schlesische 14,50—15,00 M., 
fremde 14.00—14,50 Mark. k 

Palmkernkuchen fest. Per 100 Kigr. 12.00—12,25 M. 

In Rüböl war die Tendenz für Termine ruhiger, besonders Herbst- 
termine mussten im Preise etwas nachgeben. Die Umsätze waren sehr 
spärlich. ; ; s 

Zu notiren ist von heutiger Börse per 100 KIgr. per diesen Monat 
70,00 M. Br., Septbr.-October 56,00 M. Br. 

Mehl in fester Haltung. 

Zu netiren ist per 100 Klgr. incl. Sack Brutto Weizenmehl fein 
27,25—27,50 M., Hausbacken 26.50— 27,00 M., Roggenfuttermehl 9,80 bis 
10,10 M., Weizenkleie 8,60—8,80 M. 

Petroleum unverändert. Per 100 Kilogramm amerikanisches loco 
24,50 Mark, Lieferung 3,00 M. ; 

Spiritus. Je mehr die auf die amtliche Statistik begründete An- 
schauung Anhänger gewinnt, dass die vorhandenen Spiritusvorräthe 
für die Befriedigung des Sommer- und Herbstbedarfs ungenügend sein 
werden, desto fühlbarer macht sich das in der Bewegung der Preise, 
welche auch in dieser Woche eine nicht unerhebliche Erhöhung auf- 
weisen. . 

Wenn wir auch an unserem Platze durch unseren unrentablen Preis- 
stand noch vom Export abgeschlossen und in der Hauptsache auf den 
Absatz in einem engeren, inländischen Gebiete angewiesen sind, so 
wird doch aus Hamburg und den deutschen Ostseehäfen wieder eine 
grössere Belebung des Spritexports gemeldet. Auch Karlshamn hat 
einige Posten Rohspiritus in Pommern angekauft, so dass also durch 
die Ausfuhr ebenfalls ein nicht unerheblicher Theil der Bestände in 
an Basar genommen werden dürfte, 

Zu notiren ist von heutiger Börse excl. 50 und 70 M. Verbrauchs- 
abgabe per diesen Monat 50er 55,00 M. G., 70er 35,00 M. G., Juni-Juli 
50er 55,00 M. G., 70er 35,00 M. G., August-September 70er 35.20 M. Br. 

Stärke unverändert, per 100 Kilogramm incl. Sack Kartofielstärke, 
Kartoffelmehl 15½ Mark. 


® Rleosaatmarkt. [Wochenbericht.] Breslau, 28. Juni. In 
Kleesaamen war der Geschäftsverkehr sehr gering und nur hin und 
nn sind einige kleine Posten für Speculationszwecke gehandelt 
worden. 


Coneurs-Eröfinungen. 

Kaufmann A. Steffenhagen zu Berlin. — Firma Paul Grumbt sonst 
Hermann Weisse zu Dresden. — Juwelier Wilhelm Fieg Sohn zu 
Freiburg i. Br. — Weisswaaren-Händler Adolplı Ernst Christoph 
Meyer zu Hamburg. — Bäckermeister August Schröder zu Hildesheim. 
— Firma Herm. Adolph Engel zu Lübeck. — Fuhrwerksbesitzer Her- 
mann Meinhardt zu Weissenfels. Rittergutsbesizer Ignatz von 
Mukulowski zu Wileza bei Jarotschin. 


Ausweise. 
Wien, 28. Juni. Die Einnahmen der österreichisch-ungarischen 
Staatsbahn betrugen 690 821 Fl., Plus 44 099 Fl. 
Wien, 28. Juni. Die Einnahmen der Südbahn betrugen 821 990 Fl., 
Minus 19 203 Fl. 


Familiennachrichten. Hotel Kaiserhof, 


Verlobt: Frl. Lucie Kroner, Bres⸗] vis-à-vis dem Oberſchl. Bahnhof, 


lau, mit Hrn. Apothekenbeſ. Carl Beuthen O „S 
e +p 


Winter, Katſcher O.⸗S. 
Verbunden: Herr Hans Frei⸗ſeit 1. Juni bedeutend erweitert. 
herr von Berlepſch mit Fräul.] Cleg. Zimmer! — Bäder im Haufe! 
rances von Berenberg⸗Goß⸗ [Großes Reſtaurant, ſolide Preiſe! 
er, Niendorf bei Hamburg. Herr Hausdiener zu jedem Zuge. 
Schulrath Dr. Sachſe mit Fräul.] [7340 Inh. N. Glauer. 
Maria von Weſthoven, Berlin. — _ — 
Geboren: Ein Sohn: Hrn. Haupt⸗ 
mann u. Comp.⸗Chef rh. von 
Eſebeck, Berlin. Hrn. Profeſſor 
H. Kühn, Breslau. Hrn. Dr. med. 
Simon, Gleiwitz. 3 


Jedes Hühnerauge, 


Hornhaut, Warze, eingewachs. Nägel, 
Frostballen etc. beseitigt schmerzlos 


Schmidt, Ecke Schweidnitzerstr. 3/4. 
neu ren., 4 naa 


urs buch 
der 

Breslauer 
Zeitung. 


j Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen, Kolporteure, 
Papierhandlungen u. die Expe- 
dition der Breslauer Zeitung. 


1 Wohn., p. 1. Oct. zu verm. = Preis 10 Pf. = 


Schweidn.⸗Str. 3/4, Ecke Junkernſtr. 


Courszettel der Breslauer Börse vom 28. Juni 1890. 


(Course von 11—123/, Uhr.) Tendenz: Fest. 


Amtliche Course. 


— 


Tivat Fortuna! 
Schloßfreiheit⸗Cotterie. 


u der bevorſtehenden Haupt⸗Ziehung am 7., S., 9., 10. 
11. 12. Juli, ohne Nachzablung giltig, empf. Orig. u. Antheile 


unter amtlichem Planpreis 


ſo lange der kleine Vorrath reicht: 


8 
& 
© 


S 
anftatt 200 Mk. 120 60 30 15 4 1 mr 


Die ſicherſten Gewinn⸗Chancen bietet das von mir gegründete 


2 Geſellſchafts⸗Spiel = 


an 20 verſchiedenen Nummern 
20% Anth. 10 Mk. 10 7 Anth. 40 ME, 


160 „ r 4 Lad 
% Anth. 160 Mk. 
Die ſonſt übliche Gewinn⸗Proviſion erhebe ich nicht. 
Bei 00. von 20 Mk. an ſende amtliche Gewinnliſte gratis. 
RO. 


Arndt, Brent; . 

Breslau, Schloß⸗Ohle 4. [7499] 
Artistisches Institut M. 
Lithographie, Efimianische a. tandwirthsch. Formulare 
Adressen. — Diplome. — 


* zur 
Spiegel. 
P racht-Albums. — Aquarellen. a 


Einfache u. elegante Ausstattung. — Comptajr: 4 Neue Schweidnitzerstr.,l. 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslan: 


Robert Rößler, „ . 2 M. 


Der gefällige, außerordentlich wohlfeile Band enthält die reizenden 
ee Dialektgedichte des zu früh verstorbenen Autors. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Carnowitzer Act.⸗Geſ. für Bergbau 
und Eifenhütten-Betrieb, 
Bekanntmachung. 


Nachdem in der ordentlichen Generalverſammlüng vom 16. Junt 
1889 beſchloſſen worden iſt, das Geſchäftsjahr für das Jahr 1889 
am 30. Juni 1890 zu ſchließen und von dieſem Zeitpunkt die Geſchäfts⸗ 
jahre vom 1. Juli bis zum 30. Juni des darauf folgenden Jahres 
zu verlegen, erſuchen wir die Beſitzer der alten Stamm⸗Prioritäts⸗ 
Aetien, ihre Dividendenbogen, welche Dividendenſcheine mit dem 
Kalenderjahr laufend enthalten, gegen neue Dividendenbogen mit 
Dividendenſcheinen, vom 1. Juli bis 30. Juni laufend, umzutauſchen. 

Der Umtauſch it bei Herrn Hermann Friedmann, Berlin S., 
Kommandantenſtraße 51, I., zu bewirken, und ſind an deſſen Kaſſe 
die alten Dividendenbogen mit doppeltem, arithmetiſch geordnetem 
Nummernverzeichniß einzureichen, wogegen die neuen Dividendenbogen 
in Empfang genommen werden können. [7507] 

Es wird ausdrücklich bemerkt, daß die für das Geſchäftsjahr 
1889/0 entfallende Dividende nur gegen Einreichung des Dividenden⸗ 
ſcheines Nr. 1 gezahlt werden kann. 

Tarnowitz, den 24. Juni 1890. 


Tarnowitzer Actien-Geſellſchaft 


für Bergbau und Eiſenhütten- Betrieb. 
Pie Baarnh, 


Deutsche Fonds. Deutsche Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen Ung. Gold-Rente/#!/,1101.50 G 101,50 G 
vorig. Cours. heutiger Coure, zum Bezug von preussischen 3½% Consois do. Pap.-Reuie 5 | 86,70 bg 86,50 bz 
Bresl. Stdt.-Anl. 4 |101,80 ebz 101,90 B . vorig. Cours. heutig. Cours. Bank-Actien. 
o. do. 3½ — = (laufende Zinsen bis 1./7. 1890). Börsen-Zinsen 4 Procent. Ausnahmen angegeben 
D. Reichs- Anl.4 |107,10 G 107.40 B » (08.Eisb.-Pr.L.Hj4 |109,40 G 109,35 G Dividenden 1888.1889. vorig. Cours. heut. Cours. 

do. do. 3½ 100.65 B 100,30 bz S dto. dto. v. 25 100,0 8 100,5 8 Bresl. Dscontob.|6?/,|7 108.75 eouB 108,25 bz Breslau, 28 Juni. Preise der Cereallen. 

Liegn. Std.-Anl.3½ — — 2 (R.-O.-E.-Pr. S. II. 4 100.40 G 100.35 G do; r 7 107,00 B 197,00 B Festsetzungen der städtischen 5 
Prss. cons. Anl. 4 106,20 bz 106,20 bz 8 z fi F 118.1811 D. Reichsb. ) 5%½% 7 — 2 . gute mittlere gering. Waar. 
do. do. 3½% 1006055 bz |i00,60865 ba Ai re N pr ah Oesterr. Credit. 91.1099) — Ser ne per 100 Kilogr. höchst. niedr. höchst. niedr. höchst niedr 
do. Staats-Anl. 4 — — E ges Schles. Bankver. 7 F 195,20415 6125,50 B 4444444124444 
do. -Schuläsch. 2% 99,60 G 99,50 G Br Wach. St.P.*) 211 — er ào. Bodenered.|6 |6 1121,75 B 121,75 B Weizen, weiss $ 19139} 19/10/18; 701181304 1770417120 
en 3 40 Selz. ade 1a y EE = ) Börsenzinsen z Procent. Weizen, gelb . f 19/20] 18/99}18]60]18)20]17[60}17|10 

br. schl. altl./31/3| 99,10 € > E a 1. — er Industrie-Papi Roggen — . 17 —1 16 80) 16150116130] 1610160 — 

do. Lit. A. 3½ 99/0 25 bzB | 90,20 bz Lomoarden....| 1 1% ndustrie-Papiere. 8 
ene 3½ 99.2025 bzB 99.20 bz Lübeck-Büchen. 7½ 7/ — — Archimedes. . 10 — 137,00 8 1137,50 @ Gerste 4 16— 1550 14,80 14 30 135012 — 
FP e 31% 99.904925 bzB | 99.20 bz Mainz Ludwgsh.| 4½ 4% 118,00 8 1118,75 @ Bresl. A.- Brauer“ 0 | — | — — Hafer — 17 2⁰ 17— 116 50162016 1015/90 
do. Lit. D 37 99.208325 bzB | 99.25 B Marienb.-Mlwk.] 3 | / | — — do. Baubank.| O 695,00 G 95,00 G erbsen . . . 18 17501650 160115 — 114150 

a 01. ba 101.30 B Oest.-franz. Stb. 3,70] 2,70 — — do. Börs.-Act|5 | 5 — — — 

do. Lit A. 4 101.25 bz 101.30 B *) Börsenzinsen 5 Procent, do. Spr.-A.-G.10 | — [127.00 bzB 127.00 B Breslau, 28. Juni. [Breslauer Landmarkt.] Weizen- 
do. neue.. 4 101.25 bz 101,30 B Ausiäudischss Papiergeld eee A 3 MAAN i 7 3 8 Ber Brong 100 kg incl. Sack 29,75—39,25 M. — 

Aue: u X Wagend.-G. 3 3, Veizen-Se e tto 100 kg incl. Sack 27 i 

n a Oest: W. 100 Fl. 174.25 baB [17415 ba | Dofineromrekh. | 3 4 | 84,75 baB 8500 bz 2750 M. — Weizen-Kleie per Netto 100 kg in Käufers Backen, 
do. Lit. B....l4 10025 G er Russ. Bankn. 100 SR. 233,60 bz 234.90 bg Erämnsd. A.-G. 6 6 = a) inländisches Fabrikat 8,60—9 M. b) ausländisches Fabri- 
do. Posener J [101.95 bz |101.85490 bz r Frankf. Güt.-Eis] 4½ 1a | — = kat 8.208,60 M. — Roggenmehl, fein, per Brutto 100 

do. do. 3½ 98,30 bz 98,10 bz Ausländische Fonds und Prioritäten. Fraust, Zuckerf.[18 | — [146,00 B | — incl. Sack 26,00—26,50 M. — Futtermehl, per Netto 100 kg 
er 3½ z Se Egypt. Stts.-Anl. 4 | 9750 G 97,00 a | Kattow.Brgb.A.| — | 10 |129,60à65 bz|129,00 bz fin Käufers Säcken: a. inländisches Fabrikat 10—10.40 M. 
Rentenbr., Schl 4 102,80 0 103,00 bzB Griechisch. 1 94,00 bzG ⁵— $ | Q-8.Eisenb.-Bd.| 51| 6 | 96,75 bzG | 97,00 bz e ausländisches Fabrikat 9,40—9,80 M, ann 

N 3 . wyg —— . i .- + * —— 35 u 

d. Landeselt. 1 — — ee = l = s|_ Berge E 4 1 es Breslau, 28. Juni. [Amtlicher Producten-Börsen- 

ET Ta = do. Monop.-Anl. 4 8 I ao. Portl.-Cem. 10 10 128,75 B 1123.75 B re k rse 
Schl. Pr.-Hiltsk.4 | — — Italien. Rente. | 94.35 B Kl 4,35 94,60B 1000 0er] Oppeln. Cement| 6- | 113,50 B 113% B :fBericht] Roggen (por 1000 Kilogr.) —, gekündigt 

do do. 3¼ 98,90 bz 98.35 B do.Eisenb.-0bl.|/2 | 58.25 bz 58,25 B Schles. C. Giesel 12 | 10 | — — — Lentner, abgelaufene Kündigungsscheine —, per Juni 
P Krak.-Oberschl. 4 | 98.50 G 98,25 vzB do. Dpf.-Co.| 8½ 7 123,50 @ 123,50 G m r Br., Juli-August 155,00 Br., 

à ior.- — — 3 I e r.. . . 
In- u. ausl. Hypoth.-Pfandbriefe u. Industr. Obligat.| „io: Lens. Aus 9875 g An 2 Pas 0% FFF 0 1000 Kilgr) gekündigt — Ctr, per Juni 
Goth. Gr.-Cr.-Pfj31/g| — 8 — Oest.Gold-Renteſ4 | 94,9) bz 94,90 G do. Holz-Ind.“ | — | — — 167,00 Br., Juli-August 152,00 Br., Septbr.-Octbr. 140,00 Br. 
Russ. Met. Pig. | — 8 N do. Pap.-R. E/A. 4½¼ 77,00 B 2 do. Immobilien. 6 | 6¾ 117,00 @ 1700 G Rubel (per 100 Kilogr) — gekündigt — Centner 
1 3 A ws ee do. do. M/N., — — do. Lebensvers. 4 487 TOR ne e rn rar 5 5 8 —, per Juni 
do. Serie II. 3½ 97, 15320 b | 97,1: do. do. M/. 5 — — do, Leinenind. 7 — 14400 0 1144,00 G 00 Br., Septbr.-Octbr. 56,00 Br. 
do. do. |4 101,20 bz 101.20 bzB do. Silb.-R. /. 4½ 77,10 bz 77,25 bz Sf do. Cem. Grosch. 18½ 14½ 149,50 B 148.50 G Spiritus (per 100 Liter à 100%) excl. 50 u. 70 Mark 
G 3 3 

ie ua 7 — B J 8 do. do. A/. 4½ — 8 Une kl. 7. 75] do. Zinkh.-Act.| 9 | 13 183,00 B 18200 B prancha 8 d — * ze 

do. rz. 5 5 ; do. Loose 18605 120.00 126,50 bz do. do. St.-Pr.| 9 | 13 183,00 B 18200 B ündignngsscheine —, per Juni 54 N „ Juni-Juli 
do. Commungl. 4 — = Poln. Pfandbr..|5 | 6847.85 ba | 68,25 beg Siles.(V.ch.Fab)| 7 | 8 138,50 6 8138.50 G [55,00 Gd., 70er Juni 35,00 Gd., Juni-Juli 85,00 Gd., August- 

80, ab: 8 1 er E = 6% — 1440 850 14475 B [September 35,20 Br. f i 
Brsl.Strasb.O bl. 4 — ie do. Lig.-Pfdb. 4 | 64,70 bz | 64,95 bs Ver. Oelfabrik.| 5%,| — | 89,00 6 | 89,00 6 Zink fest. 
n 7 Rum. am. Rente! 86,50 B 86,50 B ee e, 7 Kündigungs-Prelse für den 30. Juni: 

Henckel sche, 2 do. do. do. 5 | 98,90 bzB 98,90 ba ee Roggen 170,00, Hafer 167,00, Rüböl 70,00 Mark. 
Partial-Obligat. 14 E do. do.kleined | — = a ee 75 H. 168.00 G Spiritus-Kündigungspreis (excl. 50 u. 70 M. Verbrauchsabgabe 
Kramsta Oblig.d | — = do. Staats-Obl./6 102.45 G 102, 2530320 bz 0. o. "12 /sj2 3.1108, für den 28. Juni: 50er 55,00, 70er 35,00 Mk. 
Bess: er H = > Russ.1880erAnl.|4 | 96,40 G 96,40 G rg Rn : 2 re — 

9.8. Eis. Bd.Obl. = = do. 1883 Goldr.\6 | — — 0. . 4 

J. Winckl. Obl 4 101.00 B 101,00 B W m 3 Paris 100 Frcs.3 |8 T. 8090 G 

v. Rheinbaben- do. Or.-Anl. 115 72.00 G 72.50 G 8 do. do. 3 2 M| — 

sche Khlg.-Obl. 4 | 99,10 B 99.10 B Serb Goldrentelö er 22 >} Petersb. 100 SR. 5½ W.| — 
PPP 5 Warsch. do. [51/18 T. 233,00 G 

= Brent 8 e 35 — Bay 1 8045 bz 7 — . 8 Wien 100 Fl. 4 48 J. 17365 G > 
Oberschl. Lit. E. 3½ 98,75 6 = Ung-Gold-Kenteſ | 89,40 bs 8985275 bzg] do. do. ja fe M17260 G 

Ndrsch. Jweigb. 3½ 2 — do. do. kleine— ! — — Bank-Discont 4 pt Lombard-Zinsfuss 5 pCt. 


a a 
Verant wortlich f. d. politischen u. allgemeinen Theil, sowie i. V. f. d. Feuilleton: J. Seckles; f. d. Inseratentheil: Oscar Meltzer; beide in Breslau. Druck von Grass, Barth & Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


